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Vorwort. 


Da Haus unſerer Stadt, in welchem jetzt das Königl. Friedrichsgymnaſium ſich befindet, iſt 
im Jahre 1763 erbaut und am 24. Mal 1764 als Schulhaus eingeweiht. Durch einen 
Vortrag, den ich zum Gedaͤchtniß der vor hundert Jahren begangenen Feier an demſelben Tage 
vorigen Jahres im Kreiſe der verſammelten Lehrer und Schüler unſerer Anſtalt hielt, wurde ich 
auf die Geſchichte der Schule, die zu jener Zeit in dieſes Haus einzog, der damaligen Stadtſchule, 
geführt und habe die Entwickelung derſelben von ihrer Stiftung bei Gründung der Stadt im 
Jahre 1724 bis zu dem Zeitpuncte verfolgt, wo ſie um Michael des Jahres 1812 zu dem Range 
eines Gymnaſiums erhoben ward. Denn erſt damals iſt das Königl. Friedrichsgymnaſium aus 
jener Schule hervorgegangen, nachdem dieſelbe von 1724 bis 1764 eine gewöhnliche Stadtſchule, 
von 1764 bis 1809 unter dem Namen Friedrichsſchule eine lateiniſche Schule, von 1809 bis 
1812 eine Königl. Provincialſchule geweſen war. 

Die Geſchichte dieſer Entwickelungsphaſen, die Vorgeſchichte unſeres Gymnaſtums, iſt allmaͤh⸗ 
lich in Vergeſſenheit gerathen und jetzt beinahe unbekannt, da es an einer einigermaßen genügenden 
Darſtellung derſelben fehlt. Denn die beiden auf jene Zeit bezüglichen Schulſchriften von Dr. 
Joh. Wilhelm Reinhold Clemens, der hier von 1809 bis 1821 Königl. Regierungs⸗ und 
Schulrath und dabei zuerſt Rector der Königl. Provincialſchule, dann Director des Königl. Gy⸗ 
mnaſiums geweſen ift, dürfen dafür wol nicht gelten, weder feine „Vorläufige Nachricht von der 
Königl. Provincialſchule zu Gumbinnen“ aus dem Jahre 1810, noch ſeine „Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der ehemaligen Friedrichsſchule zu Gumbinnen“ aus dem Jahre 1815, zumal da von den 
letzteren überhaupt nur ein „Erſter Abſchnitt“ herausgekommen iſt. Außerdem ſind beide Schriften 
äußerft ſelten, fo daß ich von der zweiten erſt vor wenigen Monaten ein Exemplar in einem Miscel- 
laneenbande unſerer Bibliothek aufgefunden habe. 

Aus dieſem Grunde habe ich die Abſicht zunächſt den bezeichneten Zeitraum unſerer Schul⸗ 
geſchichte nach den angegebenen drei Perioden in ebenſo viel Programmabhandlungen darzuſtellen 
und mit der Geſchichte der Friedrichsſchule, die dazu den meiſten Anlaß giebt, auch eine kurze 
Ueberſicht des älteren hieſigen Elementarſchulweſens zu verbinden. 

Das jetzt erſcheinende erſte Stück dieſer Darftellung umfaßt die Geſchichte der hieſigen Stadt- 
ſchule vom Jahre 1724 bis zum Jahre 1764 oder die Periode, während welcher jene Schule auf 
ihrer erſten Entwickelungsſtuft ſtand und zuletzt in eine lateiniſche Schule, die ſogenannte Frie⸗ 
drichsſchule, umgewandelt wurde. Wenn in der Schilderung dieſer Umwandelung, die im ganzen 
viertehalb Jahre gedauert hat, der Bau des neuen Schulhauſes etwas umſtändlicher erzählt wird, 
fo mag dies darin feine Entſchuldigung finden, daß derſelbe zu ſeiner Zeit für die Provinz ein 
Ereigniß war. Ja es hat ſich um den Bau ein gewiſſer Sagenkreis gebildet, der hauptſaͤchlich 
darauf beruht, daß man unbekümmert um die genauere Zeitrechnung annahm, er ſei von den 
Ruſſen oder doch mit ruſſiſchem Gelde ausgeführt. Das letztere wird fer in Druckſchriften, wie 
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in der chronologiſchen Ueberſicht der denkwürdigſten Begebenheiten des achtzehnten Jahrhunderts in 
Preußen von dem Kirchenrathe Ernſt Hennig, als hiſtoriſche Thatſache berichtet. Und ſo dürfte 
die genauere Kenntniß des wirklichen Verlaufes dieſer Baugeſchichte wenigſtens hier am Orte für 
manchen ein Intereſſe haben. 

Die Hauptquelle für die ältere Geſchichte der hieſigen Stadtſchule überhaupt und die fol— 
gende Darſtellung insbeſondere ſind die bezüglichen Acten der ehemaligen littauiſchen Kriegs- und 
Domänenkammer, die jetzt in der Regiſtratur der hieſigen Königl. Regierung aufbewahrt werden. 
Denn durch den zufälligen Umſtand, daß fie bei dem Brande des Regierungsconferenzgebäudes 
am 27. April v. J. in meiner Verwahrung ſich befanden, ſind ſie vollſtändig erhalten, während 
mehrere das ältere Elementarſchulweſen unſerer Stadt betreffende Actenſtücke, die ich damals be— 
reits abgegeben hatte, mit anderen alten Kammeracten ein Raub der Flammen geworden ſein 
ſollen. Zur Ergänzung haben außer dem Gymnaſtalarchiv die Regiſtraturen des hieſigen Ma⸗ 
giſtrats, der hieſigen altſtädtiſchen Kirche und des hieſigen Salzburgerhospitals, in der Geſchichte 
des Schulbaues auch die Hypothekenacten einzelner hieſiger Häuſer gedient. Ich ergreife dieſe 
Gelegenheit, um allen denjenigen, die mir die Benutzung dieſer Materialien ermöglicht oder mich 
dabei unterſtützt haben, dafür auch hier noch meinen gehorſamſten Dank auszuſprechen. 

In einer Sache, bei der für meine Darſtellung gelegentlich in Betracht kommenden Waſſer⸗ 
bauten unſerer Stadt, habe ich mich aus Mangel an den darüber verhandelten Acten auf unſere 
beiden handſchriftlichen Stadtchroniken bezogen. Die ältere derſelben, die ſich in der hieſigen Koͤnigl. 
Regierungsbibliothek befindet und bis zum Jahre 1746 reicht, iſt 1811 von dem damaligen Re⸗ 
gierungsreferendarius Chriſtian Otto Bergenroth ausgearbeitet, die jüngere, die als Eigen: 
thum der Stadt im ſtädtiſchen Archiv aufbewahrt wird und bis zum Jahre 1836 ſich erſtreckt, 
hat den damaligen Regierungs-Oberregiſtrator H. F. Sutorius zum Verfaſſer. Von beiden 
Chroniken iſt nicht viel zu rühmen, obſchon die ältere doch etwas mehr Werth hat als die jüngere, 
die bis um das Jahr 1746 eigentlich nur ein Auszug aus der älteren iſt. Ich habe daher beide 
Chroniken blos deshalb erwähnt, weil in Betreff der von mir berührten Puncte das meiſte wenig⸗ 
ſtens auch in der jüngeren Chronik ſteht. 


I. Die alte Stadtſebule 
von ihrer Stiftung bei Gründung der Stadt bis zu ihrer erfolgten Umwandelung in die 
ſogenannte Friedrichsſchule. 
1724 — 1764. 


Ass Gumbinnen im Jahre 1724 Stadtgerechtigkeit erhielt, beſaß es bereits die um die Mitte 
des ſechzehnten Jahrhunderts auf Befehl des Markgrafen Albrecht, erſten Herzogs von Preußen, 
erbaute altſtädtiſche Pfarrkirche (Friedr. Paſtenaci Juſterburg. Erzprieſterthum S. 2) und 
neben dieſer Kirche auch ſchon eine Schule, obgleich über die erſte Stiftung derſelben nichts nähe— 
red bekannt iſt. Doch werden in Dan. Heinr. Arnoldts oſtpreußiſcher Presbyterologie bei 
der gumbinner Kirche ſeit 1634 Diakonen aufgeführt, die gleichzeitig Präcentoren waren ), und 
um 1654 wird eben daſelbſt ein Präcentor Gottfried Wircinſius erwähnt, der nicht mehr 
Diakonus wurde, da 1655 die zweite Predigerſtelle bei der gumbinner Kirche einging und, obgleich 
man wiederholt „um einen Caplan“ bat, erſt 1733 wieder mit dem ſalzburger Emigrantenprediger 
Friedr. Wilh. Haack beſetzt wurde ). Und dieſer war wie, fein Nachfolger Heinr. Ernſt 
Rabe zugleich Pfarrer der damals neu angelegten Kirche in Gerwiſchkehmen, wo Haack (1733 
34) auch noch gewohnt hat. Erſt als Rabe am 2. November 1744 geſtorben war, wurde 
Gerwiſchkehmen von dem gumbinner Diakonat getrennt und das letztere nach einer Vacanz von 
fünf Vierteljſahren 1746 Joh. Ludw. Reidnitz verliehen, der bis dahin Prediger beim hieſigen 
Salzburgerhospital und gleichzeitig Rector der Stadtſchule geweſen war. 

Von den ſeit 1654 anſtatt der Diakonen noch bei der Dorfkirche und deren Schule hier 
angeſtellt geweſenen Präcentoren wird uns überhaupt nur der einzige Wircinſius genannt; nach 
Gründung der Stadt aber iſt gleich in der erſten Kämmereirechnung, die im Jahre 1725 gelegt 
worden, von „denen Schulcollegen“ in der Mehrzahl die Rede, fo daß an der hieſigen Stadt— 
Kir ſchon um jene Zeit, wie fpäter, zwei Lehrer, ein Rector und ein Cantor, geſtanden zu haben 

heinen. 

Auch über dieſe Schule, welche die Ueberſchrift unſerer Darſtellung im Gegenſatz zu der im 
Jahre 1764 aus ihr hervorgegangenen Friedrichsſchule als die alte Stadtſchule bezeichnet, ſind 
die vorhandenen Nachrichten äußerſt dürftig, wenigſtens bis in die letzten Monate des Jahres 
1760, wo eben die Reorganiſation der Schule in Angriff genommen wurde. 

' Aus dem im Jahre 1737 von dem Calculator von Eſſen angefertigten, nachher bei dem 
inſterburger Juftizcollegium aufbewahrten gumbinner Kirchenhauptbuche hat der hieſige Probſt 
Ortlieb in einem Berichte an das Conſiſtorium zu Königsberg vom 5. Mai 1768 uns aufbehal⸗ 
ten, daß das alte Schulhaus „a. 17293) aus Bandwerk“ erbaut war, und zwar in ſolcher Weiſe, 
daß die eine Hälfte desſelben der Cantor als Schullocal und Wohnung benutzte, die andere Hälfte 


1) Von dieſen Präcentoren neben Arnold ts Presbyterologie S. I11. desſelben Kirchengeſch. des Königr. Preußen S. 481. 
Dal. Oſtermeyer Preuß. Archiv 1798. II. 430453. 1 

2 Die ſalzburger Emigranten hatten nämlich ſchon unterwegs fünf Prediger: 1) Joh. Friedr. Breuer, 2) Simon Jacob 
Kuſch (t 18. April 1738), 3) Friedr. Wilh. Haack, 9 Benevich Friedr. Hahn und 5) Rudolf Tobler (+ 26. April 1734). 
Ausführlicheres über dieſelben in Gerh. Gottl. Gunther Göckings Geſchichte der ſalzburger Emigration II. 235—256. 1 

3) Da als Erbauungsſahr dieſes Schulhauſes der Präſtdent Domhardt einmal das Jahr 1724 angiebt, fo bemerke ich ausdrücklich, 
daß in Ortlieys Bericht die Zahl 1729 deutlich geſchrieben ſteht. Das gumbinner Kirchenbauptbuch ſelbſt wird kaum noch irgendwo vor 
banden fein, Dombardts Angabe aber wol nur darauf beruhen, daß er meinte, das Schulhaus fei gleich damals gebaut, als Gumbinnen 
eine Stadt geworden. 1* 
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aus „zwei Stallungen beftand, wovon in der einen der Probſt, in der anderen der Cantor ihr 
Vieh gehalten.“ 

Der Rector ſcheint im Jahre 1737 an dem Schulhauſe noch keinen Antheil gehabt zu haben, 
jedesfalls wohnte er außerhalb desſelben, da nach Ortliebs Mittheilung in Bezug auf die da— 
malige Stallhälfte des Schulhauſes das genannte Kirchenhauptbuch folgendes beſagte: „Weil aber 
der Rector ſeine Wohnung miethen und aus Kirchenmitteln bezahlen muß, ſo iſt dieſerhalb auf 
Vorſtellung der Kirchenvorſteher verordnet, daß aus dieſer Hälfte einige Stuben vor den Rector 
ebauet würden, zu dem Ende auch der Anſchlag gefertiget, und ſobald die Kirche die nöthigen 

kittel dazu hat, der Bau vorgenommen werden dörfte.“ 

Der Vorzug, der in dieſer Hinſicht dem Cantor vor dem Rector eingeräumt war, läßt ſich 
vielleicht daraus erklären, daß in der Cantorſtelle das alte Präcentorat mit dem Sitz im Schul⸗ 
hauſe ſich fortgeſetzt hatte, die Rectorſtelle dagegen nach Gründung der Stadt erſt neu geſtiftet 
wurde. Doch iſt dies eben nur Vermuthung. Auch weiß man nicht, wann der Bau der 
Rectorwohnung zur Ausführung gelangte. Im Jahre 1739, wo nach dem auf 52 Thlr. 12 Gr. 
lautenden Anſchlage eine Wand des Schulhauſes maſſiv umgebaut wurde, wird dabei nur des 
Cantors gedacht. Und ebenſo wenig läßt ſich in Betreff der Claſſe und Wohnung des Rectors 
aus den im Mai und Juni 1750 verhandelten Bauacten, als für die Summe von 100 Thlrn. 
88 Gr. der übrige Theil des Hauſes maſſiv hergeſtellt werden ſollte, etwas beſtimmteres entnehmen. 
Indeſſen bezeugt Ortlieb, der 1766 nach Gumbinnen kam, in ſeinem oben erwähnten Berichte, 
was abgeſehen von der Jeitfrage auch ſonſt notoriſch iſt, daß aus jener „zweiten Hälfte für den 
Rector wirklich eine Schule ausgebauet ſei, in welchem erweiterten Schulhauſe Rector und Cantor 
ſolange gewohnet und gelehret, bis Sr. Königl. Majeftät hieſige Krieges- und Domänenkammer 
das jetzt ſtehende große Schulgebäude errichten laſſen.“ 

Dieſes große Schulgebäude iſt kein anderes als das jetzige Königl. Friedrichsgymnaſium, 
deſſen Bau im folgenden erzählt wird, der Platz des alten Schulhauſes aber war ohne Zweifel 
derſelbe, auf welchem jetzt die hieſige Mädchenſchule ſteht (No. 156). Denn die Abendſeite des 
Hofraumes jener Schule war zu der Zeit, wo in der gegenwärtigen Dammſtraße die erſt zwiſchen 
1765—67 erbauten Häuſer des Sattlermeiſters Backſchat (Ro. 168) und der Frau Gerichtsdirector 
von Klitzing (No. 166 und 167) noch nicht ſtanden, nach einem actenmäßigen Zeugniſſe aus dem 
Jahre 1762 nur durch den dazwiſchen liegenden freien Platz von dem Grundſtücke des Rathsver⸗ 
wandten Friedr. Jantzon geſchieden, der damals dasſelbe Eckhaus vor der Brücke beſaß, das fetzt 
der Madame Kirſchſtein gehört (No. 165). 

Von den Lehrern der alten Stadtſchule wird in den aus jener Zeit allerdings nicht mehr 
ganz vollſtändig erhaltenen Kämmereirechnungen zum erſten Mal der muthmaßlich erſte Cantor 
Pohl 1728, der muthmaßlich erſte Rector Naugart 1733 namentlich aufgeführt, doch iſt der 
letztere auch ſchon ein Jahr vorher in einem alten Confitentenregiſter der hieſigen altſtädtiſchen 
Kirche genannt. 

Pohl, nach Arnoldts Presbyterologie S. 120. Johann Chriſtoph Pohl aus Bilder⸗ 
weitſchen, wurde 1731 Pfarrer in Mehlkehmen und ſtarb als Pfarrer in Gilge d. 4. October 
1744; Naugart, nach Arnoldt a. a. O. S. 131. Jacob Friedr. Naugart — er hieß aber 
Johann Friedr. — aus Tilſit, wurde 1737 Pfarrer in Schirwindt und ſtarb daſelbſt d. 
31. Januar 1751. 

Pohls Nachfolger, der Cantor C. R. Fiſcher ), war zwanzig Jahre, von 1731—51, an 
der hieſigen Stadtſchule angeſtellt. Da fein Name im Todtenregifter der hieſigen altſtädtiſchen 
Kirche nicht zu finden iſt, ſo ſcheint er von Gumbinnen verzogen zu ſein, entweder als Emeritus 
oder verſetzt in eine andere Stelle. Sein Nachfolger war Blumenau, der nach einer Notiz 
der hieſigen Kämmereirechnung von 1751 im October dieſes Jahres hier bereits als Cantor fun⸗ 
girte. Er ſtarb wahrend der Reorganiſation der alten Schule am 8. Januar 1763. Als Menſch 


4) Die Vornamen Jiſchers habe ich immer nur fo mit den Anfangsbuchſtaben bezeichnet gefunden. 
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und Lehrer wird er gerühmt, doch ‚beklagte ſich der Probſt Erhard Wolff als Pfarrer der hie— 
ſigen altſtädtiſchen Kirche (1736 — 8. Auguſt 1759), daß er denſelben, „da er im littauiſchen 
immer ſchlecht geblieben, weder in der Kirche zum predigen und tatechiſiren, noch bei ſich zu Haufe 
zum wöchentlichen Präpärationsgeſchäft der littauiſchen Confirmanden gebrauchen könne.“ 

Die Rectoren, welche nach Naugarts Abgang von 1737 —69 an der hieſigen Stadtſchule 
geſtanden haben, werden alle in Arnoldts Presbyterologie S. 112. aufgeführt, weil ſie ſeit dem 
1. Juni 1740 zugleich Prediger bei dem hieſigen Salzburgerhospital geweſen ſind, das ſeit 1754 
auch eine eigene kleine Kirche beſitzt. Von ihnen gehörten folgende drei der alten Stadtſchule an: Gott— 
fried Baltzer aus Oſterode, Rector von 1737 —43, geſtorben 51 J. alt als Pfarrer in Bil⸗ 
derweitſchen d. 11. Merz 1760; Johann Ludw. Reidnitz aus Buchholz bei Pr. Eylau, Rector 
von 1743—46, Diakonus der hieſigen altſtädtiſchen Kirche von 1746—49, geſtorben 55 J. alt 
als Pfarrer in Legitten d. 4. Februar 1770; Friedrich Paſtenaei aus Gr. Stürlack bei 
Lötzen, Rector von 1746—63, geftorben 52 J. alt als Diakonus der hieſigen altſtädtiſchen Kirche 
d. 11. April 1770, nachdem er im Auguſt des Jahres vorher die von dem Rectorat der dama— 
ligen Friedrichsſchule abgetrennte und mit dem von ihm bekleideten Diakonat vereinigte Prediger— 
ſtelle am Salzburgerhospital zum zweiten Male übernommen hatte. 

Paftenaci, deſſen auch Arnoldts fortgeſ. Zuſätze zur Hiſtorie der königsberger Akademie 
S. 149. gedenken, war Mitglied der königsberger deutſchen Geſellſchaft und ſtand mit Georg 
Chriſtoph Piſansti, dem Rector der Domſchule zu Königsberg, in „gelehrtem Briefwechſel“ 
(Beitr. zur Kunde Preußens VII. 429). Er hat herausgegeben: Kurzgefaßte hiſtoriſche Nachrich— 
ten von allen im Königreiche Preußen befindlichen Kirchen und Predigern bei denſelben außerhalb 
Königsbergs von der Reformation Lutheri an bis auf unſere Zeiten. Erſtes Stück. Vom Inſter⸗ 
durgſchen Erzprieſterthum. Königsberg, gedruckt bei J. F. Drieſt o. J. Die Dedication an den 
Obermarſchall Joh. Ernſt von Wallenrodt und die Vorrede ſind datirt vom 18. Juni 1757. 
Auch an den thorniſchen Nachrichten von gelehrten Sachen hat Paſtenaci ſich betheiligt. Gott— 
fried Oſtermeyer bemerkt von ihm in ſeinen handſchriftlichen Zuſätzen und Erläuterungen zu 
dem der Kirche Trempen gehörigen Exemplar von Arnoldts Presbyterologie: „Paſtenaci befand 
ſich bei den ſchlechten Einkünften ſeiner Aemter gleichwol gut. Er liebte die Einſamkeit und das 
ſtudiren und beſaß unter anderen guten Büchern eine ſchöͤne Sammlung von preußiſchen Sachen, 
die er auch wohl genutzet. Es würde von ihm in der Geſchichte ſeines Vaterlandes viel zum 
Vorſchein gekommen ſein, wenn es in Preußen nicht mit dem Verlage auch der beſten Bücher ſo 
ſchwer hielte.“ 

Die Rectoren und Cantoren der hieſigen alten Stadtſchule wurden weil ſie zugleich Beamte 
der altſtädtiſchen Kirche waren, von der durch die vier preußiſchen Etatsminiſter gebildeten Regie⸗ 
rung zu Königsberg, welche die geiſtlichen Sachen in dieſer Provinz zu beſorgen hatte, ernannt. 
Ihre kirchlichen Geſchäfte waren urſprünglich fo vertheilt, daß die Rectoren das deutſche, die Can: 
toren das littauiſche Präcentorat verwalteten, doch mußten die erſteren, als 1740 das Rectorat 
mit dem Predigtamte beim Salzburgerhospital vereinigt wurde, vom Orgelſpiel ſich entbinden 
laſſen, das nun ſtatt ihrer bis zur Zeit der neuen Schuleinrichtung der Procurator Friedrich 
Vorhoff übernahm, welcher dafür aus der Kirchencaſſe ein jährliches Organiſtengehalt von 
6 Thlrn. 60 Gr., ſpäter von 13 Thlrn. 30 Gr., feit 1757, wo die Kirche eine größere Orgel 
erhielt, von 23 Thlrn. 30 Gr. bezog. 

Das Geſamteinkommen der damaligen Rector- und Cantorſtelle iſt ganz ſicher nicht mehr 
ſeſtzuſtellen. Beide Lehrer hatten freie Wohnung) und Deputatholz, der Rector jährlich vier 
Achtel, der Cantor drei, beide auch die Conſumtionsacciſefreiheit und gewiſſe Accidenzien von den 
Trauungen und Leichen, der Rector aus der deutſchen, der Cantor aus der littauiſchen Gemeinde. 
Und ebenſo vertheilte fi ihre Einnahme aus dem Klingſäckel an den hohen Feſttagen und die 
Kalende, welche in einer Berechnung aus dem Jahre 1762 für beide Stellen zuſammen auf etwa 


5) Zum Schulbauſe gehörte damals auch noch ein kleiner Feldgarten, über deſſen Verbleib ich nichts zu ſagen weiß. 
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27 Thlr. veranschlagt wird. Im November um Martin pflegten beide Lehrer eine Anzahl Gänſe 
eſchenkt zu erhalten, und der Cantor ſchickte jeden Sonntag „zum ſpruchbeten“ einen Knaben 
Feiner Claſſe mit einer Sparbüchſe in der Stadt herum. An jährlichen Baareinnahmen bezog der 
Rector bis 1740 ein kleines Organiſtengehalt von 10 Thlrn. aus der Kirchencaſſe, von da ab, 
wo dieſes, weil er die Orgel nicht mehr ſpielen konnte, an ihn nicht weiter gezahlt wurde, als 
Prediger des Salzburgerhospitals anfangs 24 Thlr., ſeit dem 1. Juni 1754 100 Thlr. aus 
ſalzburger Intereſſengeldern von der Königl. Landrentei, im übrigen: 


1) Aus der Kämmereicaſſe .. e en ene e Mur: 
2) Aus derſelben Caſſe Holzgeld für ſich. LE NS 3575 
3) Desgl. für dus Schullocall . ur al um, 44 3 
5) Vom Schufgelde in ee eee e. e e . Ai 30 „ 
G An Privatſtündengeld ))) en Rz 
Man Eiteultgelder nen : , n e. ee eee e, eee, 
107 Thlr. 
Dazu als Prediger des Salzburger hospitals 100 „ 


: In Summa 207 Thlr. 
Der Cantor aber bezog jährlich baar: 


1) Aus der Kirchencaſſe als litauischer Präcentor . 22 Thlr. 20 Gr. 
2) dus der Kämmerelcaſſe als „Douceur“ (urſprünglich Bebe 1 1 
3) Vom Schulgelde » h r e 
4) An F y nn ee ae Ze un 
F ee A 


In Summa 100 Thlr. 20 0 Gr. 


Beide Lehrer, der Rector ſowol als der Cantor, ſtanden auch als Schulbediente unter der 
unmittelbaren Aufſicht des erſten Geiſtlichen ihrer Kirche, der ſeit 1735, wo die ſtallupöner Probſtei 
mit dieſer Stelle verbunden war, den Titel eines Probſtes führte. 

Was die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Schule betrifft, fo erhob ſich die Claſſe des Can- 
tors, in welcher Knaben und Mädchen zuſammen unterrichtet wurden, nicht über das Nivean der 
gewöhnlichſten Elementarſchule. Sie rivaliſirte mit der ſalzburger Hospitalſchule, und im Novem⸗ 
ber des Jahres 1746 kam es wegen des Anrechts auf gewiſſe Schüler zwiſchen dem Cantor 
Fiſcher und dem Hospitalſchulmeiſter Stehr zu ärgerlichen Auftritten, die nur durch eine ſehr 
energiſche Kammerverfügung geſchlichtet werden konnten. Aber ſelbſt die Claſſe des Rectors, in 
welcher neben „Chriſtenthum und Wiſſenſchaften«“ auch „etwas Latinität“ getrieben wurde, blieb 
hinter den erſten Claſſen ähnlicher Schulen in den kleinen Städten Oſtpreußens zurück 9). Die 


6) Das Schulgeld und die beiden folgenden Poſitionen find hier bei beiden Lehrern nach der im Tert erwähnten Berechnung aus 
dem Jahre 1762 angeſetzt. 

7) In früheren Zeiten bis um die Wende des laufenden Jahrhunderts ı wurden in vielen Schulen die Lectionen des gewöhnlichen 
Lehrplans in öffentliche und private unterſchieden, etwa fo wie jest die Univerſitatsprofeſſoren wiſſe GSollegia publiee, andere privatim 
leſen (Niemeyer „Grundſätze der Erziehung und des Unterrichts (8. Ausg.] II. 729. Vgl. A. Dietrich im Progr. des Gymnaſiums zu 
pirſchberg 1862. S. 6. und Lud w. Götze Geſch. des Gymnaſtums zu Stendal. Stendal, "Fehiyen und Große 1865. S. 36). Die 
Frivatlectionen wurden beſonders bezahlt, und wie die Lehrer auf dieſe Einnahmen berufen wurden, fo ward fie ihnen auch bei der Ber 
rechnung ihres Gehalts beſonders in Anſatz gebracht. Im übrigen trugen dieſe Privatlectionen jo wenig einen beſonderen Charakter, daß 
fie wie die öffentlichen unter der Aufficht des Rectors und Schulinſpectors ſtanden, wenigſtens nach der erneuerten und erweiterten Ver⸗ 
ordnung über das Kirchen,, Univerſitäts- und Schulweſen in dem Königreich Preußen vom 25. October 1735, Cap. I. 10. (In den Bei- 
lagen zu Daniel Heinr. Arnoldts Hiſtorie der koͤnigsberger Univerſität S. 323). 

8) Dieſe Cireuitgelder wurden bei dem ehemals hier üblichen Neufahrsumgange der Lehrer und Schüler von den wohl: 
babenderen Bürgern der Stadt eingeſammelt. Solche Umgänge hießen ſonſt auch Recordationen [Wieſe das hohere Schulweſen in 
Preußen XX). Ueber recordari als „vox in puerorum scholis crebra® Du Cange Glossarium in h. v. 

9) Ueber die Beſchaffenheit dieſer Schulen im 18. Jahrhundert handelt der bezügliche Abſchnitt in Georg Chph. Piſanskis 
Entwurf der preuß. Litterärgeſchichte, welcher aus dem in der Bibliothek des Königl. Geh. Archivs zu Königsberg handſchriftlich aufbewahr⸗ 
= 3. Theile jenes Werks abgedruckt iſt in den N. preuß. Provinzialblättern, 2. Folge, IX. 183 — 189. Vgl. ebendaſ. 430 — 439. Der 

e Theil von Piſanskis preuß. Litterärgeſchichte iſt nach des Verfaſſers Tode 1791 von Borowski herausgegeben, der zweite 1853 von 
Nedelburg. Nach Durchficht des Manuſeripts zum dritten und letzten Theile jenes Werks von Piſanskis eigener, ſehr deutlicher 
Hand kann ich hier den Wunſch nicht unterdrücken, daß die Drucklegung desſelben recht bald ermoglicht werden möge. 
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Urſache davon ſcheint zum Theil in der Unverträglichkeit der beiden Aemter gelegen zu haben, 
die der hieſige Rector in feiner Perſon vereinigen follte, und als nach Reidnitzens Abgang Paſte— 
naci als Rector angeſtellt wurde, trug ſowol der hieſige Magiſtrat als auch der Probſt Wolff, 
der erſtere unterm 12. Auguſt, der letztere unterm 17. Auguſt 1746, bei der littauiſchen Kriegs: 
und Domänenfammer darauf an, daß das Amt des ſalzburger Hospitalpredigers von dem Re— 
ctorate getrennt und mit dem Diakonat der hieſigen altſtädtiſchen Kirche vereinigt werden ſollte. 
„Es iſt die Combination der Schularbeit mit dem Predigtamte,“ ſagt Wolff in ſeiner Eingabe, 
„ver Schule und dem Publico höchſt nachtheilig, denn es hat die Erfahrung gelehret, daß die 
bisherigen Rectores, ſo Prediger zugleich geweſen, viele Stunden von der Schularbeit negligiret 
und des Sonnabends ſich gar nicht um die Schule bekümmert, überhaupt die Schularbeit als ein 
Nebenwerk verrichtet und ſich ex toto dem Predigtamt gemidmet Daher die Schule bis dato 
nicht emporkommen können, und die Eltern, wo anders ihre Kinder was rechtſchaffenes erlernen 
ſollen, ſelbige mit ſchweren Koſten an andere Orte zur Information hingeben müſſen, dahingegen 
in Goldap und anderen kleinen Städten, wo die Schulcollegen allein mit der Schularbeit zu thun 
haben, die Schulen in ſolchen Flor gebracht worden, daß die zum ſtudiren gewidmete Jugend eum 
applausu ohne andere Schulen zu beſuchen der Akademie überliefert werden kann. Dergleichen 
guten Effect von der Schule kann man unmöglich hoffen, wenn ein Rector zum Predigtamt ſich 
appliciren ſoll.“ Allein fo begründet dies auch fein mochte: die Ausführung des Antrags ſchei— 
terte am Geldpunct; man wußte den Ausfall im Rectorgehalt nicht zu decken. Dazu kam damals, 
daß Reidnitz, der 1746 Diakonus der hieſigen altſtädtiſchen Kirche wurde, nachdem er als Rector 
von 1743—46 Salzburgerprediger geweſen, mit den Hospitaliten ganz zerfallen war, fo daß dieſe 
noch im Februar 1746 eine Unterſuchung gegen ihn veranlaßt hatten und ihn deshalb nicht wie: 
der zu ihrem Prediger haben wollten. Aber auch, als ſieben Jahre ſpäter die littauiſche Kriegs⸗ 
und Domänenkammer in einem Antrage vom 27. October 1753 die Trennung der Predigerſtelle 
am Salzburgerhospital von dem Nectorat der hieſigen Stadtſchule in folder Art zu bewirken vor- 
ſchlug, daß man die erſtere mit jährlich 200 Thlrn. Gehalt, 40 Thlrn. Wohnungsmiethe und einem 
gewiffen Deputat an Brennholz für ſich allein begründe, wurde das Profect durch ein Hofreſcript 
vom 15. November 1753 verworfen. 

Inzwiſchen ſcheint die hieſige Stadtſchule durch des Rectors Paſtenaci, dann auch des Can— 
tors Blumenau Bemühung einen gewiſſen Aufſchwung genommen zu haben, obſchon ihr in der 
Zeit von 1746 — 54 immerfort nicht blos die ſalzburger Hospitalſchule, ſondern auch die alt- 
ſtädtiſche Glöcknerſchule eine gewiſſe Concurrenz machte, ja ſelbſt die Winkelſchule eines dienſtloſen 
Schreibers Namens Lottermoſer manchen Schüler entzog. Und ſo konnten die beiden Lehrer auch 
in den nächſten Jahren es zu nichts rechtem bringen. Bald darauf aber brach der ſiebenjährige 
Krieg aus, und es erfolgte die ruſſiſche Occupation Oſtpreußens, die vom 22. Januar 1758 bis 
zum 5. Juli 1762 dauerte “). In dieſer Zeit hätte man eine Reform des hieſigen Schulweſens 
am wenigſten erwarten ſollen. Und doch fügten ſich die Umſtände ſo günſtig, daß ſchon in den 
beiden letzten Jahren jener Fremdherrſchaft für unſere Stadtſchule eine weſentliche Umgeſtaltung 
zum beſſeren eingeleitet wurde. 

Dieſe Reorganiſation knüpft ſich an den Namen Joh. Friedrich von Domhardts, 
jenes um die Provinz und den Staat ſo hoch verdienten Mannes, der in den letzten Jahren ſeines 
Lebens — er ſtarb den 20. November 1780 — als Oberpräfident in der Hauptſtadt der Pro⸗ 
vinz an die Spitze der drei Kammern zu Königsberg, Gumbinnen und Marienwerder, ſo wie der 
1775 für den Netzdiſtrict errichteten Kammerdeputation zu Bromberg geſtellt war, während der 
ruſſiſchen Occupation Oſtpreußens aber noch als Präſident der littauiſchen Kriegs- und Domänen⸗ 


10) Wenigſtens kann die Ruſſenherrſchaft in Oſtpreußen mit dieſem Tage als beendigt angeſehen werden, da die Erneuerung ber- 
ſelden, als nach Peters III. Ermordung und jeiner Gemahlin Katharina II. Thronbeſteigung der petersburger Frieden eine Zeit lang 
aufgehoben war, im ganzen nur drei Wochen dauerte, vom 16. Juli bis 6. August 1762 (C. Hagen in den Beiträgen zur Kunde Preußens 
I. 555—557). Aus einem Reſcript des infterburger Juſtizcollegiums an den Probſt Mühlenkampf geht hervor, daß nach Peters III. Thron. 
beſtelgung auch die hieſigen Kirchen» und Schulbedienten d. 28. Januar 1762 in der inſterburger Kirche zur Huldigung ſich einfinden 
ſollten. 
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kammer hier in Gumbinnen feinen Wohnſitz hatte 1). Mit feinen Eltern aus Braunſchweig ein- 
gewandert, war er urſprünglich Pächter des Königl. Domänenamts Ragnit geweſen, von Frie⸗ 
drich II. aber bald nach deſſen Regierungsantritt zum Kriegs- und Domänenrath in Königsberg, 
nächſtdem in Gumbinnen ernannt und hier zuerſt zum zweiten Kammerdirector, kurz vor Ausbruch 
des ſiebenjährigen Krieges zum Kammerpräſidenten befördert. In dieſer Stellung, die er ſo lange 
bekleidete, bis er gegen Ende des Krieges als gemeinſamer Präſident des oſtpreußiſchen und lit— 
tauiſchen Kammerdepartements nach Königsberg verſetzt wurde, faßte er, dem nicht leicht ein weſent⸗ 
liches Intereſſe feines Amtsbezieks entging, auch die Hebung der hieſigen Stadtſchule ins Auge 
und ließ ſich durch die Zeitverhältniſſe in dieſem Vorhaben nicht ſtören. Ja es ſcheint faſt, als 
ſei er durch den Umſtand, daß Oſtpreußen damals von dem Körper des Staats abgelöſt war, 
zu der Ausführung desſelben noch ermuthigt worden. Denn in Geldangelegenheiten war er that- 
ſächlich unter der Ruſſenherrſchaft freier als unter der Controle des Generaldirectoriums in Berlin. 
Noch mehr aber war dies beim aufhören der ruſſiſchen Occupation in der Uebergangszeit der Fall. 
So geſchah zuletzt mehr, als urſprünglich beabſichtigt worden war, obſchon Domhardt gleich mehr 
beabſichtigt hatte, als er die Ruſſen wenigſtens von Anſang merken zu laſſen für gut fand. 
Zunächſt nämlich war nur von der Erweiterung des alten Schulhauſes die Rede, welches 
dem Bedürfniß nicht mehr entſprach, da im Jahre 1760 die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder zu 
Gumbinnen auf 420 angewachſen war, von denen etwa zwei Drittel die Stadtſchule beſuchen 
ſollten. Der ruſſiſche Gouverneur, Generallieutenant Freiherr Nikolaus von Korff (5. Merz 
1758 1761), war bei einer Anweſenheit zu Gumbinnen auf dieſen Uebelſtand aufmerkſam ge 


macht; und da er Abhülfe verſprochen u, kam Domhardt unterm Free 1760 um „500 Reichs 


thaler aus herrſchaftlicher Caſſe“ bei ihm ein, eine Summe, welche die Kirche „aus ihren Mitteln 
zu fourniren“ außer Stande wäre, und die hinreichen würde, um „nach einem ohngefähren Ueber⸗ 
ſchlage den beabſichtigten Anbau“ zu bewirken. Ein gleiches Geſuch wurde Tags darauf von den 
beiden Geiſtlichen der altſtädtiſchen Kirche, dem Probſt Gerh. Ludwig Mühlenkampf und 
dem Diakonus Gottfried Schlemüller, an den ruſſiſchen Gouverneur gerichtet, das mit den 
geiſtlichen Bittſtellern auch der damalige Rector der Stadtſchule Paſtenaeci unterſchrieb— 


Hierauf erfolgte unterm = 1760 ſowol an die littauiſche Kriegs- und Domaͤnen⸗ 


kammer als an den Probſt Mühlenkampf ein günſtiger Beſcheid, und der ruſſiſche Gouverneur 
wies an demſelben Tage die königsberger Kriegs- und Domänenkammer an das erbetene Geld 


III X. v. Haſenkamp ſagt in ſeiner „Dfipreußen unter dem Doppelgar“ betitelten hbiſtoriſchen Skizze der xuſſiſchen Invaſion 
während des ſiebenjährigen Krieges in Bezug auf Dombardt (N. preuß. Provinzialblätter, 3. Folge, Bd IX 189): „Die bervorragenden 
Züge in dem Geſamttilde dieſes Mannes, feine ſtagtsmänniſche Begabung, fein ſchöpferiſches und organiſatoriſches Talent, die Feſtigkeit 
und Reinheit feines Wollens, feine patriotiſche Hingebung ſichern ihm unter den öffentlichen Charakteren, welche im letzten Jahrhundert 
auf dem Boden unſerer Provinz zu politjſcher Bedeutung gelangt ſind, eine Stellung, an welche auch nicht einer hinauragt mit alleiniger 
Ausnahme unſeres Theodor von Schön Die nun folgende Periode der Fremdherrſchaft, welche mit der verhängnißvollen Kataſtrophe 
des Jahres 1758 über Ostpreußen herelubrach, und weſche Männer von ſolchem Metalle vor allem bedurfte, war wie keine andere dazu 
angeihan, die glänzenden Gaben feines Geiſtes und Charakters ing vollſte Licht zu ftellen, Was Schön unſerer Provinz war in den Tagen 
der tiefen Erniedrigung Preußens von tilſiter Frieden bis zur Gründung der Landwehr, das wurde Dompbardt und faſt in noch höherem 
Maße für jene unheilvolle Epoche.“ Wie begründet dieſes Urtheil iſt, kann Schon Domhardts kurzer Lebensabriß von dem Oberforſtmeiſter 
Friedr. Ernft Jeſter zeigen, der in den Beiträgen zur Kunde Preußens abgedruckt iſt, I. 1-32. Für die ruſſiſche Zeit dient zur Er. 
änzung der Auſſatz über Preußens Schickſale während der drei ſchleſiſchen Kriege von Carl Hagen, der ebenfalls in den Beiträgen zur 
Kun Preußens ſteyt, 1. 525—567. Eine ältere Mittheilung über Domhardt von dem Kirchenrath Ernſt Hennig im preuß. Archiv 
1791. Bd. II. 620 — 635, iſt ziemlich werthlos. Sehr zu wünſchen wäre eine ausführliche Darſtellung von Domhardts Leben. Sie 
muͤßte aber bald unternommen werden, ehe das vorhandene Material noch mehr zuſammenſchwindek. Domhardts geheimſte Correſpondenz, die 
ſich auf der alten Kammerregiſtratur zu Königsberg in einem ledernen Portefeuille befand, iſt ſchon 1807 durch die Franzoſen fortgekom⸗ 
men (Beſtr. zur Kunde Preußens I. 550). GEbenſo ſcheinen die Acten der domhardtſchen Präſidialregiſtratur bereits ſehr gelichtet zu 
ſein, und auch durch die beiden Brände des hieſtgen Regierungsconferenzgebäudes in den Jahren 1831 und 1864 iſt manches vernichtet, 
was für eine Darſtellung von Dombarbts Leben wichtig geweſen wäre. : 

12) Bei der für unſere Stadt noch bis heute ſchwebenden Kirchthurmsfrage iſt es vielleicht von Intereſſe, wenn ich hier mittheile, 
daß der ruſſiſche Gouverneur bei derſelben Anweſenheit zu Gumbinnen die hieſige altſtädtiſche Kirche „zur merklichen Zierde der Stadk mit 
einem Thurme zu verſehen“ ſich Del erklärt hatte. Auch kam der damalige Probſt Mühlenkampf unterm — October 1760 deshalb 

28. 0 7 2 2 2 N 

bei ihm ein, wurde aber unterm en desſelb. J. dahin beſchieden, daß „der nachgeſuchte Kirchenthurmbau noch fo lange ausgeſetzt 
bleiben müſſe, bis die Umſtände und bei denen Krongaſſen beſtändig vorfallenden vielen Ausgaben dieſen Bau gleichfalls geſtatten dörften.“ 
Indeſſen ſei dir littquifche Kammer unter demſelben Datum „ſchon vorläufig befehligt worden dazu einen Riß und genauen Ueberſchlag 
anfertigen zu laſſen und einzuſenden.“ In Folge deſſen erhielt der hiefige Kriegs⸗ und Domänenrath Fiſcher tern 17. November 
1760 auch wirkich den Auftrag „ſothanen Riß und ganz genauen Ueberſchlag“ zu entwerfen und der Kammer „zur weiteren Verfügung 
zu übergeben“, dies ſcheint jedoch unterblieben und die Sache dann in Vergeſſenbeit gerathen zu ſein. 


9 

aus den dort „vom vorigen Jahr annoch vorräthigen Stempelpapierz, Karten- und Muſikantennah⸗ 
rungsgeldern an die littauiſche Kammer gegen Quittung übermachen zu laſſen.“ Es wurde für 
ſicherer gehalten das Geld „mittelſt einer Aſſignation von der königsberger an die gumbinner 
Salzeaſſe auszahlen zu laſſen“, nach deren Eingang die littauiſche Kammer unterm 12. December 
1760 den hieſigen Magiſtrat beauftragte die 500 Thlr. zum Zweck des Schulbaues in Empfang 
zu nehmen, was aber erſt am 5. Januar 1761 geſchah, weil das Geld „in den gerade vorhan— 
denen Münzſorten“ angenommen werden ſollte und das „letztemanirte Münzedict den devalvirten 
Sorten nur bis zum 1. Januarü 1761 den Cours verſtattete.“ 

Der Präsident Domhardt hatte von vorn herein an die Anſtellung eines dritten Lehrers bei 
der Stadtſchule gedacht und deshalb neben der Erweiterung des alten Schulgebäudes und des 
dazugehörigen Stalles den Bau eines ganz neuen Hauſes zur Wohnung für den Rector und 
zwei Schulcollegen in Ausſicht genommen. Das letztere ſollte in der jetzigen Dammſtraße mit 
der Vorderſeite nach dem Fluſſe ungefähr da gebaut werden, wo jetzt das Haus des Sattler— 
meiſters Backſchat ſteht, und die Koſten desſelben allein wurden auf 1181 Thlr. 28 Gr. 12 Pf. 
veranſchlagt, während der Ausbau des alten Schulhauſes und Stalles zuſammen auf 302 Thlr. 
60 Gr. berechnet wurde. 

Als Domhardt die zu dieſen Bauten in ſeinem Auftrage von dem Kriegs- und Domänen⸗ 
rath Fiſcher und dem Landbaumeiſter Bergius “gefertigten Anſchläge unterm 11. November 1760 
der hieſigen Kammer „zur näheren Deliberation“ übermachte, wies er ſelbſt auf das Mißverhält— 
niß hin, in welchem die erforderten Koſten zu der von dem ruſſiſchen Gouverneur bewilligten 
Geldſumme ſtänden, ſelbſt wenn dieſe nach einer mündlichen Verheißung noch um 200 Thaler 
vermehrt und im ganzen alſo eine Summe von 700. Thalern zur Verfügung geſtellt werden ſollte. 
„Ich habe“, ſchreibt er, „ſolches wol vorhergeſehen, um aber nicht zu verurſachen, daß das ganze 
Project fruchtlos geblieben wäre, mußte bei der erſten Forderung ſchon alle Moderation gebrauchet 
werden. Es werden ſich indeſſen ſchon noch Hülfsmiltel finden dieſes nützliche Werk dennoch zu 
Stande zu bringen, zumalen die Kirche ſich nicht entbrechen kann noch wird mit dazu zu treten 
und aus ihren Mitteln das nöthige zur Inſtandſetzung des jetzigen alten Schulgebäudes herzu— 
geben “), daß alſo pur allein vor die Koſten zu dem Anbau einer neuen Wohnung vor die Schul⸗ 
collegen zu ſorgen ſein würde.“ 

Inzwiſchen wurde den 1 November 1760 in einem Schreiben, worin die littauiſche Kriegs- 
und Domänenkammer dem ruſſiſchen Gouverneur für die bewilligten 500 Thaler ihren Dank ab⸗ 
ſtattete, mit- abſichtlicher Unterdrückung aller näheren Eröffnungen über die weitere Ausdehnung 
des Bauprojects *) die Erlaubniß zur Deckung der fehlenden Geldmittel „durch eine freiwillige 
Collecte“ erbeten und dabei leiſe an die mündlich noch in Ausſicht geſtellten 200 Thaler erinnert. 
Doch blieb in dem darauf erfolgenden Beſcheide vom 12 December 1760 der zweite Theil dieſes 
Geſuchs unbeantwortet, während die freiwillige Collecte, welche ſpater nicht zu Stande kam, für 
den Fall nachgegeben wurde, „wenn die jüngſthin zur Erweiterung der gumbinnenſchen Stadt⸗ 
ſchule accordirten 500 Thaler nicht völlig zurelchend ſein ſollten.“ 

Der Präſident Domhardt ließ ſich durch dieſen Beſcheid keineswegs entmuthigen und hatte 
bereits unterm 14. November 1760 den Probſt Muͤhlenkampf und den Magiſtrat dazu aufgefor⸗ 
dert „ſich zuſammen zu thun und gute und gründliche Vorſchläge zu machen, wie die Verbeſſe— 
rung des hieſigen Schulweſens ſowol ratione der Lehrer als auch der zu ihrem Unterhalt an⸗ 
zuweiſenden Fonds vorzunehmen fein würde;“ indem er ſeitens der littauiſchen Kriegs- und 
Domänenkammer „zu dieſer heilſamen Sache“ alle irgend mögliche Unterſtützung verhieß. 

Das hierauf von dem Probſt Muͤhlenkampf und dem Magiſtrat unterm 20, December 1760 
eingereichte „Project eines Planes, wornach die Verbeſſerung des Schulweſens bei der Stadt 


13) Man technete auf 324 Thlr. 28 Gr. 11 Pf. aus den Klrchenbaugeldern, deren Zahlung aber nicht erfolgte. 
8 14) Die Abſichtlichkeit erhellt aus elner eigenhändigen Coxrectur des Präſidenten Dombardt in dem an den ruſſiſchen Gouverneur 
gerichteten Kammerſchreiben, wo der Goncipient von den veranſchlagten Koſten etwas beſtimmteres u einfließen laſſen. 
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Gumbinnen eingerichtet und erhalten werden könnte“, verlangte zuvörderſt, daß ftatt der bisherigen 
zwei Lehrer deren vier angeſtellt werden ſollten. „Die anſehnliche Zahl derer in gremio der 
Stadt befindlichen Schuljugend und eine ohnfehlbare Hoffnung, daß deren ſolide Information 
auch alle auswärtige von Condition aus der ganzen umliegenden Gegend an ſich ziehen dörfte, 
erfordert tüchtige und hinlängliche Arbeiter. Dahero außer dem gegenwärtigen Rectore und Ganz. 
tore noch ein Conrector und littauiſcher Präcentor beſtellet werden müßten.“ Und da der Rector 
ſchon bei der ſalzburger Kirche Prediger war, ſo ſollten als Kirchenbediente der altſtädtiſchen Ge— 
meinde der Conrector das Orgelſpiel, der Cantor den Geſang im deutſchen Gottesdienſte, der lit— 
tauiſche Präcentor beides im littauiſchen beſorgen. In der Schule aber ſollten dieſe vier Lehrer 
auf ſechs Claſſen unterrichten: der Rector auf den „lediglich durch beſondere Sitze unterſchiedenen“ 
Claſſen Prima und Secunda, der Conrector auf den ebenſo combinirten Claſſen Tertia und Quarta, 
der Cantor auf Quinta, der littauiſche Präcentor auf der aus Knaben und Mädchen beſtehenden 
Elementarclaſſe, neben welcher aber für die Altſtadt die Glöcknerſchule, die ſalzburger Hospital— 
ſchule für die Neuſtadt beibehalten werden müßten. 

Im übrigen ſollte der Unterricht auf den fünf erſten Claſſen nach dem Lectionsplane einer 
damaligen lateiniſchen Schule ertheilt und „dabei auf Zucht und Ehrbarkeit, imgleichen auf das 
ordentliche kirchengehen reflectiret werden,“ weshalb daran erinnert wurde, „daß zu dem Ende das 
Schülerchor in der Kirche erweitert werden müßte.“ 

Zum Unterhalt der Lehrer beantragte man außer der Conſumtionsacciſefreiheit und dem 
nöthigen Deputatholz aus „landesherrſchaftlichen Heiden“ freie Wohnung in dem neu zu erbauen— 
den Schulhauſe nebſt einem Penſionärzimmer für jeden der vier Schulcollegen und wollte unter 
dieſe auch die bisherige Einnahme an Kalende und Aceidenzien angemeſſen vertheilen. Als feſtes 
Gehalt ſollte der Rector außer den 100 Thalern, die er als ſalzburger Prediger bezog, 102 Thlr. 
30 Gr. jährlich erhalten, von den übrigen Lehrern in Summa jährlich der Conrector 110 Thlr., 
der Cantor 72 Thlr. 80 Gr., der littauiſche Präcentor 66 Thlr. 60 Gr. Abgeſehen von dem auf 
je 13 Thlr. 30 Gr. berechneten Cireuitantheil der drei erſten Lehrer — denn der littauiſche Prä— 
centor ſollte nach dieſem Entwurfe an dem Circuit keinen Antheil haben — beabſichtigte man die 
genannten Summen aus der Kämmereicaffe, der Kircheneaſſe und dem Schulgelde zuſammenzu⸗ 
bringen, auch aus letzterem eine beſondere Schulcaſſe zu begründen, da man hoffte, daß die Schul- 
geldseinnahme von der lutheriſchen Jugend der Stadt auf 200 Thlr. jährlich kommen würde, wenn 
man dieſes Geld nach drei Stufen erhöbe, ſo daß die Officianten und Großbürger in der erſten 
Claſſe 1 Gulden, die Kleinbürger in der zweiten 15 Groſchen, die Tagelöhner in der dritten end» 
lich 10 Groſchen vierteljährlich für jedes Kind zu zahlen hätten. 

„Nach dieſen Anweiſungen“, ſchließt der eingereichte Plan, „könnten die Collegen cine noth— 
dürftige Subſiſtanee genießen, von ihrem Fleiß und Application aber werden dieſelben viele Zus 
gänge, auch, woferne die Schulcaſſe zum Beſtande kommt, eine Zulage zu hoffen haben, um ſo 
mehr, als das v. meelbeckſche Legatum außer den jährlichen 20 Thalern zu Büchern der Schul: 
caſſe auch mit Bezahlung des Schulgeldes zu Hülfe kommen wird ®). Schließlich könnte zur 
Aufmunterung der Collegen und zur Anfeuerung ihres Eifers in den Vocationibus die Verſiche⸗ 
rung gegeben werden, daß ſolche durch ihre Application eine ohnfehlbare Beförderung zu gewar— 
ten hätten“ 16). 


15) Da dieſes Legat für die hieſigen Schulanſtalten, und zwar für das Königl. Friedrichsgymnaſium mit einem Capital von 
906 Thlrn. 10 Sgr. 9 Pf., für die ſtädtiſchen Schulen mit einem Capital von 2000 Thlrn., erſt in Folge eines am 5. Juli 1815 abe 
ſchloſſenen Vergleichs durch die reſp. Verfügungen der Polizei» und geiſtlichen Deputgtion der litt. Regierung vom 23. Nopember 1815 
und der geiſtlichen und Schuldeputation der litt, Regierung vom 18. Februar 1816 flüßig gemacht wurde, jo kommt es für den hier 
behandelten Zeitraum nicht weiter in Betracht. Es beruht auf dem von dem Königl. preuß. Oberſtlieutenant des langermannſchen Regi⸗ 
ments Johann von Meelbeck am 6. April 1754 errichteten Teſtament, das nach ſeinem bier bald darauf erfolgten Tode auf den An. 
trag der beiden Teſtamentserecutoren, der damaligen Kriegs- und Domaͤnenräthe Domhardt und Bolz, unterm 2. Mai 1754 von dem 
Könige Friedrich II. confirmirt worden war. Dieſes Teſtament wurde zwar von den Erben des Oberſtlieutenants von Meelbeck an- 
gefochten, aber durch Reviſionsſentenz vom 9. Januar 1757 entſchieden, daß es „ture codicillari beſtehe.“ Die betreffenden Fonds wurden 
von 1754—1815 unter der Obereuratel zuerſt der oſtpreuß. Regierung, reſp. des oſtpreuß, Etatsminiſteriums (1754 —1804), ſodann der oft- 
preuß. Kriegs und Domänenkammer (18041807), zuletzt des Oberlandesgerichts zu Inſterburg (1807—1815) verwaltet. 5 5 

16) 35 Betreff dieſes Punctes wandte ſich die litt. Kriegs- und Domänenkammer unterm 24. December 1760 an die theologifche 
Facultät zu Königsberg mit einem Geſuche, in welchem es heißt: „Da es aber nicht möglich iſt den hieſigen Lehrern ein groß Tractament 
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Das ganze Projeet wurde von der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer in pleno be: 
rathen und mit den Reviſionsbemerkungen unterm 24. December 1760 dem Probſt Mühlenkampf 
und dem Magiſtrat zurückgeſtellt, „um hiernächſt, wenn die darin bemerkten Deſiderata gehörig ab- 
gemacht ſein würden, einen ordentlichen Schulplan !) darnach zu entwerfen und ſolchen zu feiner 
Zeit zur Approbation einzureichen.“ Auch verlangte man vom Magiſtrat, daß er die Bürgerſchaft 
zur unentgeltlichen Anfuhr von zwanzig Achteln Feldſteine für den Schulbau veranlaſſe, dem 
Kriegs- und Domänenrath Fiſcher aber und dem Landbaumeiſter Bergius trug die Kammer nach 
Reviſion der Bauanſchläge unter demſelben Datum auf, daß in dem Schulgebäude zu den veranſchlag— 
ten drei Claſſen noch eine vierte „für den neu anzuſetzenden littauiſchen Präcentor“ hinzugefügt 
und in dem zur Lehrerwohnung beſtimmten Haufe auch noch auf mehrere Zimmer für Penfionäre 
Bedacht genommen werde. Gleichzeitig wies die Kammer in dem Forſtamte Warnen das Bau— 
holz an, beſtellte in der Ziegelei des Königl. Domänenamts Stannaitſchen Ziegel und ſetzte alles 
in Bereitſchaft, damit im nächſten Frühjahr der Bau begonnen werden könnte. 

Der Magiſtrat berieth über die ihm unterm 24. December 1760 zugegangene Kammerver— 
fügung am 5. Januar und 11. Februar 1761 und berichtete in Folge deſſen ſchon unterm 19. 
Februar über zwei Reviſionsbemerkungen zu feinem Schulprojeet, nämlich einmal, daß nach einer 
mit dem Kirchenvorſteher Rudolphi getroffenen Verabredung das Schülerchor theils durch eine 
ovale Bank vor der Orgel, theils auf dem Chore „an der Orgel rechter Hand“ werde einge— 
richtet werden können, und zweitens, daß die beigefügte Schülerconſignation 15) zeige, wie die ver: 
mutheten 200 Thaler Schulgeld wirklich einkommen würden, auch wenn man nach dem Willen 
der Kammer aus denjenigen Familien, in welchen drei oder mehr ſchulpflichtige Kinder vorhanden 
wären, jedesmal nur zwei zur Schulgeldszahlung heranzöge. g 

Außerdem wurde in dieſem Berichte noch ein ganz neues Project in Betreff des Stadtſchul— 
baues der Kammer zur Erwägung vorgetragen. Der Magiſtrat fürchtete nämlich die doppelten 
Unterhaltungskoſten für das alte Schulhaus und das neu zu erbauende Wohnhaus der Lehrer 
und ſchlug deshalb vor das alte Schulhaus ganz abzubrechen und an Stelle desſelben nur ein 
Gebäude zu errichten, welches vier Claſſen und zugleich vier Lehrerwohnungen enthalten ſollte. 
Im Falle der Genehmigung dieſes Vorſchlags wollte die Stadt beim Baue die Handlanger 
ſtellen oder doch bezahlen, die Anfuhr des erforderlichen Grandes aus dem Fluſſe und der 
Ziegel aus Stannaitſchen beſorgen, auch zwanzig Achtel Feldſteine unentgeltlich auf die Bauſtelle 
ſchaffen laſſen. 

Der Präſident Domhardt war darauf einzugehen nicht abgeneigt, doch ſchien es vortheil— 
hafter das alte Schulhaus nicht abzubrechen, ſondern es bei ſeiner dazu ſo günſtigen Lage als 
Probſtwitwenhaus der altſtädtiſchen Kirche zu überlaſſen, um von dieſer dafür das alte Witwen— 
haus, das „am äußerſten Ende der Neuſtadt“ lag 6), einzutauſchen und nach Verkauf desſelben 
den Erlös beim Baue des neuen Schulhauſes mit zu verwenden. 

Unterm 5. Merz 1761 erhielt der Kriegs- und Domänenrath Fiſcher und der Landbau— 
meiſter Bergius von der Kammer den Auftrag einen Anſchlag zu dem vom hieſigen Magiſtrat 
gewünſchten Schulhauſe anzufertigen, zunächſt freilich nur, „um ſehen zu können, in wie weit 


auszumitteln, fo hoffen wir, eine hochtöbl. theolog. Facultät werde nichts dagegen zu erinnern finden, daß dieſen Leuten einige Hoffnung 
2 Verbeſſerung in der Pocation gegeben werde, und zweifeln nicht, Dieſelbe werde zu feiner Zeit für das Pr Unterkommen dieſer 
eute mit zu forgen die Güte haben.“ Indeſſen lehnte die theologiſche Facultat unterm 31. Januar 1761 jede beſtimmte Zuſage in dieſer 

Hinſicht ab, da fie „bei Beſetzung geiftlicher Aemter nichts weiter zu thun Babe, als daß, wenn Subjecta dazu an fie gewieſen oder von 
ihr erfordert würden, fie nach der ihr ertheilten Vorſchrift vom 29. September 1736 zu verfahren und in Concurrenz dem tüchtigften vor⸗ 
züglich des Teftimonium zu ertheilen habe.“ 8 5 

17) Den eingereichten Entwurf hatten, wie oben erwähnt, die Verfüffer ſelbſt nur als „Project eines Planes“ bezeichnet. 

18) Dieſe Conſignation ergab 420 ſchulpflichtige Kinder lutheriſcher Conſeſſion. — - 

19) Is war der Kirche, die an Stelle des ganz verfallenen alten Witwenhauſes Keen im Jahre 1732 ein nachmals wahrſcheinlich 
wieder veraͤußertes Haus der Kirchenſtraße als Witwenbaus angekauft hatte, unterm 22. April 1737 von dem Könige Friedrich Wilhelm I. 
geſchenkt und wahrſcheinlich das in der ſetzigen Lazarethſtraße belegene Haus, das zur Zeit der Witwe des ni ala Schornſteinfeger. 
meiſters Hartwig gehört (No. 244). Dieſes Haus iſt nämlich nach den darüber verhandelten Hypothekenacten „auf Koften der Königin” 
erbaut und d. 29. September 1763 von dem damaligen Etadtrichter Georg Wilh. Meißner an den Töpfermeifter Gottlieb Sauer verkauft. 
Der Stadtrichter Meißner aber war derjenige, der das am 27. April 1763 verkaufte alte Witwenhaus für 1200 Thlr. erſtand und wahr ⸗ 
ſcheinlich deshalb ſchon nach fünf Mongten wieder verkaufte, weil er ſich inzwiſchen in der ſodeiker Straße ein neues Haus gebaut hatte, 
dasſelbe, das jetzt dem Fleiſchermeiſter Eckert gehört [No. 211). 2 

* 
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der Referenten Vorſchlag zu agréiren fein werde.“ Auch zog die Sache ſich ſchon deshalb in die 
Länge, weil man über den Bauplatz für das neue Schulgebäude ſich nicht vereinigen konnte. 

Man dachte zunächſt an die jetzige Dammſtraße. Da aber das alte Schulhaus zum Wit⸗ 
wenhauſe beſtimmt war und zu letzterem eine Hufe Ackerlandes gehörte, das bei der Veräußerung 
des alten Witwenhauſes auf der Neuſtadt nicht mit verkauft werden ſollte, ſo hätte man, um dem 
künftigen Witwenhauſe den Wirthſchaftshof nicht ungebührlich zu verengen, das neue Schulhaus 
da bauen müſſen, wo jetzt das Haus der Frau Kreisgerichtsdireetor von Klitzing ſteht und zum 
Theil noch weiter nach der Brücke, wo zu jener Zeit der Garten des Rathsverwandten Jantzon 
lag, dem damals, wie bereits erwähnt, das jetzige Grundſtück der Madame Kirſchſtein gehörte. 
Dieſer Garten wäre ſchwer zu erwerben geweſen. Und doch hätte auch er zu den nothwendigen 
Stallgebäuden und dem Schulhofe kaum den erforderlichen Raum geboten. 7 

Darum empfahlen viele „die wüſte Bauſtelle in der Kirchenſtraße am Ende des Gartens 
der Hospitalsgründe“ oder den Platz, auf dem das Königl. Gebäude ſteht, in welchem jetzt die 
Forſtverwaltung der hieſigen Regierung ihre Bureau hat (No. 118) 20). Da könne man „zum 
Hofraum und Stallungen von den anſtoßenden Kämmereiplätzen ſo viel als nöthig nehmen.“ 
Auch ſei die Stelle „ziemlich eben, die Straße keiner Fréquence ausgeſetzt, die reinlichſte bei der 
Stadt und von der Kirche nicht weit entfernt.“ 

Nichts deſto weniger ſtritten ſchon damals manche für die Neuſtadt, zwar nicht für den 
Platz, auf dem das gegenwärtige Gymnaſialgebäude ſteht, wol aber für die ſodeiker Straße „an 
des Herrn Prediger Krulle Gründen“ 2), dem jetzigen Hauſe des Bäckermeiſters Hoffmann 
(No. 212), woneben zu jener Zeit eine leere Bauſtelle war, da das jetzige Haus des Fleiſcher— 
meiſters A. W. Eckert (No. 211) erſt 1763 von dem damaligen Stadtrichter Meißner erbaut 
worden iſt. Man führte für dieſe Stelle an, daß ſie „frei liege, und man ſich auf derſelben in 
Anſehung des ganz nothwendigen Hofraums und eines nothdürftigen Gärtchens etwas mehr als 
auf den vorerwähnten Plätzen werde extendiren können.“ Andererſeits erſchien es mißlich, daß hier 
hinter der ſodeiker Straße ein Stück des ſogenannten alten Pregels in derſelben Weiſe offen lag, 
wie ein ſolches Gewäſſer noch an dem unter den Linden belegenen wernerſchen Hauſe (No. 169) 
ſteht. Auch fürchtete man, „die Schulcollegen möchten bei den im Frühjahr durch den Eisgang 
auf der Neuſtadt zuweilen entſtehenden Ueberſchwemmungen gar nicht in die altſtädtiſche Kirche 
kommen können.“ Ueberhaupt aber, meinte man, „würde die Schule hier von der lutheriſchen Kirche 
und der ganzen Altſtadt, worin doch die mehreſte Jugend vorhanden, gar zu ſehr entfernt ſein.“ 

Unter dieſen Umſtänden thaten ſich am 5. Januar 1762 der Kriegs- und Domänenrath 
Fiſcher und der Landbaumeiſter Bergius mit dem hieſigen Magiſtrat, dem Probſt Mühlentampf 
und dem Rector Paſtenaci zuſammen, um die verſchiedenen Vorſchläge zu Protokoll zu bringen 
und fie der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer „zur hohen Deeciſion“ zu unterbreiten. 
Dieſe erfolgte bereits am 7. Januar, indem von der Kammer „die wüſte Bauſtelle in der Kirchen— 
ſtraße zur künftigen Schule für die convenableſte“ erklärt wurde. 

Hierauf reichte der Kriegs- und Domänenrath Fiſcher und der Landbaumeiſter Bergius 
unterm 31. Januar 1762 den ihnen unterm 5. Merz 1761 aufgetragenen Anſchlag zu dem 
neuen, maſſiv zu errichtenden Schulgebäude und zwei Stallungen in Fachwerk ein. Das mit 
einem entſprechenden Hofraum und Garten verbundene Schulgebäude ſollte zwei Etagen hoch, 
110 Fuß lang und 46 Fuß tief werden, vier Lehrerwohnungen und vier Claſſen mit der Mög⸗ 
lichkeit durch Bretterwäͤnde auch noch eine fünfte herzuſtellen enthalten, außerdem ein Bibliotheks⸗ 
zimmer und drei Zimmer für Penſionäre. Der Anſchlag für das Schulgebäude ſchloß auf 


20) Die Lage dieſes Platzes iſt deshalb unzweifelhaft, weil aus den Bauacten hervorgeht, daß zu der Zeit, als dieſe Stelle für 
den Schulbau aufgegeben wurde, das zum Theil ſchon gelegte Fundament d. 11. Februar 1763 für 59 Thlr. 36 Gr. 9 Pf. dem damaligen 
Kammerjuſtiziarius Paſſarge überfaffen wurde. Diefer_ aber erbaute dort mit theilweiſer Benutzung des gelegten Fundaments das Haus, 
welches der Fiseus von feinem ſechsten Beſitzer, dem Oekonomiecommiſſtonsrath Wedthoff, den 12. Merz 1844 käuflich an ſich brachte, 
| der Stelle das jetzige Gebäude zu errichten, welches damals zunächſt der Michael 1851 aufgelöften Provincial⸗Gewerbeſchule ein- 

eräumt wurde. 
! 21) Es war dies der beuffch-reformirte Prediger Joh. Gerhard Krulle, der das Haus d. 25. Juni 1760 von dem Lanprent- 
meiſter Menger gekauft hatte. 
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3786 Thlr. 9 Gr. 12 Pf. ab, der Anſchlag für die Stallungen auf 153 Thlr. 22 Gr. 12 Pf. 
Beide wurden von der littauiſchen Kriegs⸗ und Domänenkammer unterm 4. Februar 1762 geneh⸗ 
migt und in Betreff der Baumaterialien das erforderliche veranlaßt; insbeſondere ließ Domhardt 
das „annoch nöthige Holz“ ſofort in den beiden Forſtämtern Naſſawen und Warnen anweiſen. 

Das für den zuerſt proſectirten Schulbau unterm 24. December 1760 in Warnen ange⸗ 
wieſene Holz war bereits abgeſtämmt und im Winter 1760—61 an die ſzeldkehmer Brücke aus⸗ 
gerückt. Dort wurde es auf Befehl der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer vom 22. Januar 
1762 beſchlagen und mit dem neu angewieſenen Holze unter Mitwirkung des rominter Schneide— 
müllers durch die Einſaßen der Königl. Domänenämter Bredauen, Waldaukadel, Tollmingkehmen, 
Kiauten, Königsfelde und Mayguniſchken 22) gegen einen dafür bewilligten Anfuhrlohn nach Gum⸗ 
binnen geſchafft, wo inzwiſchen die Kammer unterm 25. Februar 1762 den Magiftrat angewieſen 
hatte dem damaligen Stadtkämmerer M. Roſenerantz „die ſpecielle Auszahlung der Baugelder 
zur hieſigen neuen Schule an die Handwerker und für Baumaterialien“ aufzutragen und ihm zu 
dem Behufe die am 5. Januar 1761 empfangenen 500 Thaler zu übergeben. 

Auch die Anfuhr der erforderlichen 89 Achtel Feldſteine wurde unterm 25. Februar 1762 
von der littauiſchen Kriegs- und Domaͤnenkammer auf die um Gumbinnen herumliegenden Königl. 
Domänenämter Mattiſchkehmen, Plicken, Mapguniſchken, Buylien, Dinglaucken, Brakupönen, 
Budupönen (Samohlen), Stannaitſchen und Szirgupönen vertheilt und von denſelben gegen 
3 Thlr. oder 3 Thlr. 15 Gr. für das Achtel im Laufe des Frühjahrs und nächſten Sommers 
bewirkt. 

Als aber der Maurermeiſter Barthold Schuſter im Sommer 1762 das Fundament zu dem 
Schulgebäude legen wollte, fehlte es noch um die Mitte des Monats Auguſt an Kalk, wovon 
im ganzen 508 Tonnen von je 4 Scheffeln nöthig waren. Deshalb wies die littauiſche Kriegs⸗ 
und Domaͤnenkammer unterm 17. Auguſt die „polnifchen Aemter“ Sperling, Czichen, Polommen 
und Oletzko an 100 Tonnen Kalk ſofort, die übrigen 408 Tonnen bis zu Trinitatis 1763 gegen 
1 Thlr. für die Tonne „von den Einſaßen, welche ſich mit Sammelung und Brennung von der- 
gleichen Kalkſteinen abgeben“, nach Gumbinnen bringen zu laſſen 25). 

Um alle dieſe Koſten zu beſtreiten, ließ die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer dem 
Stadtkaͤmmerer Roſenerantz am 20. September 1762 durch den Landrentmeiſter Menger „die von 
der 1760 und 1761 Fouragevergütung denen Beamten à 4 Procent zum Zweck des Schulen— 
baues decourtirten und eingekommenen 1162 Thlr. 2 Gr. 5 Pf.“ 2) auszahlen. Sie waren mit 
Bewilligung des inzwiſchen nach Königsberg übergeſiedelten Präſidenten Domhardt ſchon unterm 
10. Auguſt desſ. J. angewieſen, und dieſer ſprach unterm 20. Auguſt von Königsberg aus der 
gumbinner Kammer den dringenden Wunſch aus, „daß noch in dieſem Jahre das Fundament 
des Schulgebäudes ſo hoch als möglich aus der Erde gebracht werden möge.“ 

Um dieſelbe Zeit drang Domhardt darauf, daß nun auch der Organiſationsplan der Schule 
endgültig beſchloſſen würde. Denn der bisherige Rector Paſtengel ſollte an Stelle des als Pfarrer 
nach Pillkallen verſetzten Diakonus Schlemüller zweiter Prediger an der altſtädtiſchen Kirche wer— 
den, und Domhardt wünſchte, daß fein Nachfolger die neue Ordnung ſchon einigermaßen ein: 
gerichtet fände. 

Vor allen Dingen ſorgte er für Geld zur Beſoldung der Lehrer. Und da er es unzweck— 
mäßig fand, daß die Kämmereicaſſe neue Zuſchüſſe mache 2), fo gab er der littauiſchen Kriegs⸗ 
und Domänenkammer unterm 17. November 1762 zu bedenken, „ob es nicht gerathener ſei, wenn 


22) Mit Bezug auf M. Töppens hiſtoriſch comparative Geographie von Preußen S. 318 bemerke ich, daß das Amt Mayguniſchken 
um Trinitatig 1768 aufgehoben ward. Wann es eingerichtet wurde, weiß ich nicht beſtimmt. Es beſtand ſchon 1734. 

23) Bei der Abnahme des Kalks ſollten der Maurermeiſter Schuſter und der Stadtkämmerer Roſencrantz „mit einander Herb. 
ſtöcke halten“, um darauf „die abgelieferte Tonnenzahl einzuſchneiden.“ 1 

24) Etwas beſtimmteres über dieſe Fouragevergütung kann ſch nicht angeben, da es mir nicht gelungen iſt die bezüglichen Aeten 
u ermitteln. Unter den Beamten ſind hier natürlich nur Domänenbeamte zu verſtehen. Ueber die dem platten Lande von den 

uſſen auferlegten Lieferungen C. Hagen in den Beiträgen zur Kunde Preußens 1. 544. + 2 

25) Domhardt weiſet auch die litt. Kammer darauf bin, „wie dieſes ohne Approbation von Hofe nicht füglich geſchehen könne 

und dieſelbe zur Zeit kaum zu erhalten ſein doͤrfte.“ 
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diejenigen 4000 Thaler, welche aus dem ſalzburgiſchen Etabliſſementsfonds 25) vor dem Kriege 
dem Magiſtrat zu Memel 2) auf Intereſſen gegeben worden, zur Schule dergeſtalt deſtinirt würden, 
daß aus denen ſeit a. 1757 bis Michaeli 1763, weil ſodann die neue Schule fertig ſein müßte, 
und die neuen Schullehrer völlig in Aetivität geſetzt werden könnten, fälligen Intereſſen die Schule 
mit aufgebaut werden möchte, und die von Michaeli 1763 ab fallenden Intereſſen zu Salarirung 
der Schulbedienten angewendet würden. Denn da in dieſer Schule die Kinder von der ſalzbur⸗ 
giſchen Colonie mit informiret werden ſollten, jo ſei zugleich auch der Wille Sr. Königl. Majeſtät, 
gemäß welchem die beim ſalzburgiſchen Etabliſſementsfonds noch im Beſtande fortgeführten Gelder 
zu dieſem Behufe anzuwenden feien, erfüllet, inmaßen es allerdings billig, daß bei Etablirung 
einer Colonie auch auf die für ſie nöthigen Schulen gedacht werde.“ 

Die gumbinner Kammer ging auf dieſen Vorſchlag ein. Da indeſſen die vom 9. Merz 
1757 bis zum 9. September 1763 fälligen Zinſen des memelſchen Capitals 1300 Thaler betrugen, 
ſo ſchien es ihr beſſer dieſe Summe nicht zum Baue zu verwenden, ſondern ſie zum Schulcapital 
zu ſchlagen, um dadurch gleich einen Stock von 5300 Thalern zur Lehrerbeſoldung zu gewinnen. 
Da man aber mit den Zinſen auch dieſes Capitals noch nicht auszureichen meinte, ſo nahm man 
unter Vorbehalt von Domhardts Genehmigung den Zuſchlag eines zweiten Capitals von 1000 
Thalern, eines „Depoſitum des Amtes Ruß“, in Ausſicht, damit man die Zinſen von 6300 Tha⸗ 
lern, 315 Thlr. jährlich, zu den für die Lehrerbeſoldung bereits vorhandenen Mitteln hinzufügen könne. 

Nächſtdem ſchien die Ausarbeitung eines ordentlichen Plans zur Einrichtung der Schule 
nothwendig. Und da der Magiſtrat und der Probſt Mühlenkampf die unterm 24. December 
1760 ihnen aufgetragene Umarbeitung ihres Projeets bis dahin nicht eingereicht hatten: ſo wurde 
der Kriegs- und Domänenrath Nikolaus Bolz beauftragt mit Zuziehung des Probſtes Mühlen⸗ 
kampf, des inzwiſchen zum Diakonus ernannten Rectors Paſtenaci und des Stadtrichters Meißner?“ 
einen neuen Schulplan zu entwerfen. Dies geſchah am 26. November 1762, und dieſer Plan, 
der für die Schule bis zu ihrer im Jahre 1809 erfolgten Umgeſtaltung zu einer Königl. Provincial⸗ 
ſchule maßgebend geblieben iſt, beſtimmt ihren Etat, die Obliegenheiten der Lehrer und die Lehrver— 


faſſung in folgender Weiſe. 


I. Einnahme. 
A. Nach dem, fo bisher eingekommen. 


1) Von der Kirche das Cantorge halli 22 Thlr. 20 Gr. 
2) Von der Kämmerei das Rectorgehalt n 
3/ Dito Holzgeld für den Rectooo eee. vn 
4) Dito Holzgeld für den Cantoaoeek?er +. 
5) Dito Holzgeld für die Schulſtubtt e I 
6) An Schulgeld von den Kindern zeither eingekommen 60 „ 


Nota: Es bleibet zwar hiermit auf dem bisherigen Fuß, daß dies Geld von 
einem der Docenten in der Schule eingenommen werde, jedoch, da es zeither 
wochweiſe bezahlet worden, und hieraus viele Eltern Anlaß genommen die 
Kinder von der Schule viele Wochen lang obzuhalten, wodurch fie im Unter 


Bu e den ſalzburgiſchen Etabliſſementsfonds Theodor Krüger Die Salzburger-Einwanderung in Preußen. Gumbinnen 
7. 244 ff. 

27) Memel, das erſt durch den Cabinetsbefehl vom 24. April 1816 zum koͤnigsberger Regierungsbezirk geſchlagen worden iſt 
(Beitr, zur Kunde Preußens II. 453), gehörte damals zum Verioalkungöbezitk der litt. Kriegs- und Benn denten int M. Nen 
Hiſtoriſt n Geographie von Preußen S. 342). 5 

28) Der Buͤrgermeiſter Nehmo konnte in dieſer Commiſſton „wegen feiner anhaltenden Krankheit nicht gegenwärtig fein.“ 


15 
richt ſehr verſäumet worden, ſo ſoll es nunmehro quartaliter abgetragen und 
ſolches vom Magiſtrat der Bürgerſchaft bekannt gemacht werden *) Nur 
werden die Docenten diejenigen, deren Eltern notoriſch arm find, die In. 
formation in publiquen und Privatſtunden ) nach Bewandtniß der Umſtände 
und allenfalls auf Verfügung des Inſpectoris und Magiſtrats ganz oder halb 
frei genießen laſſen, damit niemand wegen Dürftigkeit und nicht zu bezahlen 
habenden Schulgeldes von der Schule abgehalten werde. Sollten andere ver- 
mögende Eltern das gebührende Schulgeld nicht gehörig abtragen, jo haben 
die Docenten des Magiſtrats Aſſiſtenz wider die moroſen e zu * 
7) An Circuitgeldern 2) zeither eingekoemmen 0 40 Thlr. 
8) Privatſtundengeld dito .. 48 
9) An Kalende der deutſchen und littaulſchen Landgemeinde im Werth von prpt. 27 
In Summa (erelufive anderer kleiner Zugänge) 234 hr. 20 Gr. 
An Holz find zeither ſchon 7 Achtel zu der Schule gewidmet. 
B. Neue Einnahme. 
1) Aus der Landrentei das Tractament des Hospitalpredigers ?) . 100 Thlr. 


7) 


2) Aus der Kirchencaſſe das Traciament des Organiſten n?) 23 „ 30 Gr. 
3) Noch aus der Kirchencaſſe wegen des e Vesper und Mitt. 
wochs⸗Klingſäckels “) 38. N 30 „ 


4) Wird, da die Schule vergrößert worden, noch an Schulgeld einkommen, 
ſo von der Docenten Fleiß abhanget, beſonders wegen der Privatſtunden ??) 40 
Von dem beim Bau erüberten Capital der 6300 Thlr. betragen die 
Intereſſen à 5 Procent, wofür Magiſtratus ſorgen wird. . 315 
In Summa 511 SG 60 Gr. 
Bisherige Einnahme 234 „ 20 


In Summa 745 Thlr. 80 Gr. 


an 


„ 


An Holz werden noch erfordert 10 Achtel, 
Dazu die bisherigen 7 „ 
In Summa 17 Achiel. 
II. Ausgabe. 
A. Der Reetor, der zugleich Hospitalpre diger bleibet, kran: 


1) Das Hospitalpredigergehalt aus der Landrentei . . een 
2) Das zeitherige Reckorgehalt aus der Kämmerei. r 
3) Aus den Intereſſen des Schulcapitals von derſelbeeeeren ns 32 , 
eee e e 
6) azalantarbes. Birculbis.prpt, RHEIN 70 . 10, „ 
6) Die Privatſtunden dörften betragen 16 „ 
7) Das Holzgeld von der Kämmerei zuſamme n. 13 , 


Hiezu noch 8 Achtel Holz, freie Wohnung, Aeciſefreiheit. 


29) Darüber erging unterm 10. Januar 1763 noch eine beſondere Verfügung der litt. Kriegs und Domanenkammer an den 
biefigen Magiſtrat und don dieſem unterm 10, Merz desſelb. J. an den damaligen Rector Weſtphal. Uebrigens wurde das Schulgeld 
damals postnumerando gezahlt. 

30) S. Anm. 7. 

31) S. Anm. 8. 

32) Das Gehalt des Rectors als Hospitalprediger hat Bolz wahrſcheinlich deshalb unter die neue Einnahme geſetzt, weil die 
Trennung der Hospitalpredigerſtelle von dem Mectorat auch damals wieder in Anregung, aber nicht zur Ausführung gekomnien war, ſo 
daß dieſe Summe bei der Reorganiſatlon der Schule dem Rector gewiſſermaßen aufs neue zugebilligt wurde. Man erſieht dies aus einem 
Berichte der gumbinner Kammer an Domhardt vom 26. November 1762, in welchem es beißt: „Was den Hospitalpredigerdienſt betrifft, 
ſo ſehen wir nicht ab, daß ſolcher vom Rectorat getrennt werden konne, da 100 Thaler für einen Prediger, der wie beim Hospital keine 
Accidenzien hat. bei jetziger Zelt zu wenig, auch auf eine Zulage aus der Salzburgercaſſe um fo weniger zu rechnen iſt, als noch wegen 
der 100 Thaler, wie Ew. Hochwoßhlgeboren bekannt, von der Ober⸗Rechenkammer bereits Monita gemacht worden. Hiezu kommt noch, 
daß auch keine Wohnung für den Haspitalprediger ohne Beläſtigung der Salzpurgercaſſe auszunmtteln.“ 

33) Es war dies dasjenige Gehalt, das damals noch der als Orgelſpieler angeſtellte Procurator Vorhoff bezog, deſſen oben Er 
wähnung geſchehen. 

34) Dieſer Klingſäckel war nach dem Vorſchlage des Probſtes Mühlenkampf vom 11. December 1760 in der altſtädtiſchen Kirche 
eingeführt, um die Kirchencaſſe für dieſe Zahlung ſchadlos zu halten. 

35) Ob und lawieweit die Zahlung des Schulgeldes zu jener Zeit nach den Votſchlas en des Magiſtrats und des Probſtes 
Müblentampf vom 11. December 1760 und vom 19. Februar 1761 normirt wurde, iſt ungewiß. Die litt. Kammer hatte in idren Revi 
ſtonsbemerkungen vom 24. December 1760, abgeſehen von der erwähnten Beſchränkung in Betreff der zahlenden Kinder, nur den von jener 
Commiſſion angenommenen Schulgeldsſatz der dritten Claſſe (Tagelöhner) von 10 Gr. auf 73 Gr. vierteljährlich herabgeſetzt. 


16 


Item Holzgeld von den Kindern, ſo von den Primanern und Secundanern à 18 Gr., 
von den Tertianern und Quartanern à 9 Gr. bezahlt wird, zur Beihülfe des 
Kämmereiholzgeldes und accordirten naturellen Holzes die ſämtlichen Claſſen in der 
Schule zu heizen. 

Item Leichengeld, wenn mit der ganzen Schule begraben wird, da ſodann dennoch nicht 
mehr als, wie zeither gewöhnlich, zwei Schullehrer mitgehen, und ſowol Rector mit 
dem Conrector als Canſor mit dem Subrector und litt. Präcentor abwechſeln. Nur 
wie einer von den letztern wegen des ſingens immer dabei ſein muß, ſo aſſocliret ſich 
demſelben immer einer von den erſtern, und nehmen diejenigen, jo. bei der Leiche mit 
gehen, das Accidenz. Wer von den Einwohnern prätendiret, daß alle vier Schullehrer 
mitgehen ſollen, bezahlet hiefür befonders !“). 

Item Einſchreibegeld von den Kindern, wenn ſie in die Schule gebracht werden. 

Item das gewöhnliche Douceur von den Dimittendis. 

Item Quarta des längſt eingeführten Klingſäckels in den hohen Feſttagen. 

Dito der einkommenden, zeither üblichen Martinsgänſe. 

Summa, ſo der Rector erhalt, 220 Thlr. 
B. Der Conrector erhält: 


4 1) Aus den Intereſſen des Schulcapitals von der Kämmerei 100 Thlr. 
2) Quarta des Schulgeldes Prp t. un „ 
3) Quaria des Circuikus Prp kt. 10m „ 
4) Privatſtundengeld prpt. 2 1807 „ 


5) Das Organiſtengehalt aus der Kirchencaſſe, jedoch nicht eher als nach 23 „ 30 Gr. 
dem Tode des jetzigen alten, unvermoͤgenden Organiſten ?“), wiewol der 
Conrector ſich gefallen laſſen muß wegen dieſer Hoffnung zum ſuccedi 
ren auch jetzo die Orgel zu ſpielen. 
Hiezu noch 3 Achtel Holz, freie Wohnung, Aceſſefreiheit. 
Item Leichengeld, wie beim Rector geſetzet. 
Item, wenn bei Trauungen in der Kirche geſpielt wird, es mag bei Städtiſchen 
oder Eingewidmeten vom Lande, bei Deutſchen oder Littauern fein. 
Item Quarta vom Klingſäckel in den hohen Feſttagen. 
Item den ganzen Klingbeutel in der Weihnachtsfrühmeite (nach dem Tode des 
jetzigen Organiſten). 
\ Item den vierten Theil der einkommenden, either üblichen Martinsgänſe. 
Summa, fo der Gonrector erhält, 174 Thlr. 30 Gr. 


2 C. Der Cantor erhält: 
1) Aus den Intereſſen des Schulcapitals von der Kämmerei . 100 Thlr. 
2) Aus der Kirchencaſſe das zeitherige Cantor gehalt! 22 „ 20 Gr. 
3) Quarta des Schulgeldes Pryt. 19 
4) Quarta des Circuitus prp rt. 1 ;; 
5 5) Privatſtundengeld, jo er ſich machen kannn 16.4, 
9 6) Kalende, ſo er in natura von den deutſchen Landeingewidmeten bekommt, 13 „ 45 „ 
Hiezu noch 3 Achtel Holz, freie Wohnung, Aeceiſefreiheit. 
U Item Leichengeld, wie beim Rector geſetzet, nämlich hinſichts der Leichen, ſo in der 


Stadt ſind. Was die Landleichen anbetrifft, ſo nimmt er das Accidenz allein 
von den deutſchen Eingewidmeten. 

Item die halben Schulleichen mit dem Subrector und litt. Präcentor wechſelsweiſe. 

Item das Accidenz von den Trauungen in der Stadt und den deutſchen Einge⸗ 
widmeten vom Lande. 

Item Quarta vom Klingſäckel in den hohen Feſttagen. 

Item Publicationsgebühren in der deutſchen Kirche. 


W 
36) Man unterjhied 1) Univerfalleidhen, wenn die ganze, Schule und alle vier Lehrer mitgingen, ) Specialleichen 
wenn zwar die ganze Schule, aber nur zwei Lehrer mitgingen, und 3) Partlcularleichen, wenn die halbe Schule und nut ein Schul 
lehrer — entweder der Gantor oder der Su brector — mitging. Leichen der dritten Art wurden auch halbe Schul leichen genannt. 
37) Dieſer Organiſt. der Procurator Vorhoff, ſtarb in einem Alter von 61 Jahren d. 9. December 1765 „an einer auszehrenden 


Krankheit.“ 


10 
it. 


2 
Item den vierten Theil der einkommenden, zeither üblichen Martinsgänſe. 
Item Büchſe an den Sonntagen 95). ) anti eee 
Summa, fo der Cantor erhält, 186 Thlr. 65 Gr. 
D. Der Subrector und littauiſche Präcentor erhält: 


1) Aus der Kirchencaſſe wegen des neuen Klingſäckels “'). 33 Thlr. 30 Gr. 
2. uarta des Schulgeldes pepe naa a hr nn lee e 25 high 
! / Rn 0, 760 Se uclälieen, 
4) Kalende, ſo er in natura von den littauiſchen Landeingewidmeten bekommt, 13 „ 45 „ 
5) Aus den Intereſſen des Schulcapitals von der Kämmerei. 52 „ 


Hiezu noch 3 Achtel Holz, freie Wohnung, Aeeiſefreiheit. 

Item Leichengeld, wie beim Nector geſetzet, nämlich hinſichts der Leichen, fo in der 
Stadt find. Was die Landleichen anbetrifft, ſo nimmt er das Accidenz allein 
von den littauiſchen Eingewidmeten. 

Item die halben Schulleichen mit dem Cantor wechſelsweiſe. 

Item das Accidenz von den littauiſchen Trauungen. 

Item Quarta vom Klingſäckel in den hohen Feſtagen. 

Item Publicationsgebühren in der littauiſchen Kirche. 

Item den vierten Theil der einkommenden, zeither üblichen Martinsgänſe. —— 

Summa, fo der Subrector und littauiſche Präcentor erhält, 133 Thlr. 75 Gr. 

Es erhalten demnach: 


1) Der Subrector und littauiſche Präcento eee 133 Thlr. 75 Gr. 
c e ee, 
i OU“ 
E e EEE. BUN), 
Alle vier in Summa 714 Thlr. 80 Gr. 
Die Einnahme war. . 745 Thlr. 80 Gr. 
Die Auggaßg ie um un il 


Es bleiben alſo übrig 31 Thlr., 
wovon bei der Schule ein Calefactor zum einheizen, holzhauen, reinmachen der vielen Stuben u. ſi w. 
wol anzunehmen fein dörfte 10). 
B. Ohngefährer Entwurf der Obliegenheiten der „Docenten. 
I. Der Rector hat das Hospital als Prediger zu reſpiciren und auch auf die dortige Schule zu 
ſehen, hat hienächſt qua Rector exelufive der Privatſtunden 2 Stunden vor und 
1 Stunde nach Mittag zu informiren, 
Mittwochs und Sonnabends nur 2 Stunden excluſive der Privatſtunde ?); tractiret Theologica, Hebraica, 
Latina, Poesin, Logicam. 
5 II. Der Conreetor, der künftig auch zugleich Organiſt iſt, hat zu informiren excluſive der Privat- 
ſtunden 3 Stunden vor Mittag und 
2 Stunden nach Mittag, 
Mittwochs und Sonnabends nur 3 Stunden excluſive der Privatſtunde; tractiret Theologica, Graeca, 
Latina, Histor., Geograph. 
III. Der Cantor, welcher den deutſchen Gottesdienſt Sonntags, Montags und Mittwochs ab⸗ 
wartet, informiret excluſive der Privatſtunden 3 Stunden vor Mittag und 
2 Stunden nach Mittag, 
Mittwochs und Sonnabends nur 1 Stunde excluſive der Privatſtunde; tractiret Theologica, Latina, Musi- 
cam, Histor., Geograph., die franzöſiſche Sprache. 


38) Von dieſer Büchſe, die der Cantor Sonntags durch einen ſpruchbetenden Knaben in der Stadt herumzuſchicken pflegte, iſt 
ſchon oben die Rede geweſen. 2 

39) S. Anm. 34. 5 

40) Durch Verfugung der litt. Kriegs- und Domänenkammer vom 16. Juli 1764 wurde beſtimmt, daß der damalige Calefactor 
Schecht neben feiner freien Wohnung im Souterrain des Schulhauſes von jenen 31 Thalern nur 10 Thaler jährlich erhalten ſollte. Die 
übrigen 21 Thaler „müßten in der Schuleaſſe aſſervirt werden und könnten zu dem Capital geſchlagen werden, wovon denn, wenn etwa 
ein Capital auf eine kurze Zeit ſteril liegen ſollte, der Ausfall zu erfegen wäre.“ „Ueberhaupt aber,“ heißt es, „find wir nicht gemeint 
den Schecht als einen ordentlichen Calefactor anzuſetzen, ſondern es ſoll jedesmal von dem Reetor scholae abhangen, wen er fich cholſiren 
wolle, denn wir wollen dadurch dle etwa zu befürchtende Widerſpenſtigkeit eines ſolchen Schulenknechts coupiren, und kann alſo der Rector, 
wenn der Schecht ihm nicht anſtehet, zu jeder Zeit einen anderen annehmen.“ 
x 4) in dem bolziſchen Eutwurfe für den Mittwoch und Sonnabend die Stundenzahl des Rectoxs und Fonrectors 
nicht angegeben iſt, fo habe ich dieſelbe hier aus dem folgenden Abſchnitt, der ſpeciellen Eintheilung der Stunden, fur beide Lehrer ergänzt. 
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IV. Der Subrector und littauiſche Präcentor wartet am Sonntage den littauiſchen 
Gottesdienſt ab, informiret ſo viel Stunden als der Conrector und tractiret das Chriſtenthum, buchſtabie⸗ 
ren, leſen, ſchreiben, rechnen. 

C. Specielle Eintheilung der Stunden. 

Was die ſpecielle Eintheilung der Stunden auf jeder Claſſe anbetrifft, ſo könnte die Information 

etwa wie folget geſchehen, welches aber nach künftig vorkommenden Umſtänden zu ändern und zu beſſern. 
IJ. Auf Prima Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag. 


7.*2) Rector Theologica, 12. Gantor Musicam, 
8. Rector Latina, 1. Rector Hebraica, 
9. Conrector Hist, et Geogr., mit den 2. Conrector Graeca, mit den Secun- 
Secundanern zuſammen, danern zufammen, 
10. Rector privatim; 3. Rector privatim. 


Mittwoch und Sonnabend. 
7. Rector Logicam, 
8. Rector Poesin 15), 
9. Conrector Hist., et Geogr., mit den Secundanern zuſammen, 
10. Rector privatim. 
II. Auf Secunda Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag. 


7. Conrector Theologica, 12. Cantor Musicam, 

8. Conrector Latina, 1. Conrector Latina, 

9. Conrector Hist. et Geogr., mit den 2. Conrector Graeca, mit den 
Primanern zuſammen, Primanern zuſammen, 

10. Conrector privatim; 3. Con rector privatim. 


Mittwoch und Sonnabend. 
7. Conrector Theologica, 
8. Conrector Latina, 
9. Conrector Hist. et Geogr., mit den Primanern zuſammen, 
10. Conrector privatim. 


III. Auf Tertia Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag. 


7. Cantor Theologica, 12. Cantor Musicam, 

8. Cantor Latina, 1. Cantor Latina, 

9. Cantor Anfangsgründe der Histor. und 2. Subrector ſchreiben und rechnen, mit 
Geograph., den Quartanern zuſammen, 

10. Cantor beſondere Mädchenſtunde 0); 3. Cantor beſondere Mäͤdchenſtunde. 


Mittwoch und Sonnabend. 
7. Mittwochs Latina 5 
Sonnabends Theologica Cantor, 
8. Subrector ſchreiben und rechnen, mit den Quartanern zuſammen, 
9. Subrector des Mittwochs dito, mit den Quartanern zuſammen, 
Cantor des Sonnabends Latina, 
10. Cantor beſondere Mädchenſtunde. 


IV. Auf Quarta Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag. 


7. Subrector Theologica, 1. Subrector buchſtabieren und leſen, 
8. Subrector buchſtabieren und leſen, 2. Subrector ſchreiben und rechnen, 
9. Subrector dito, 3. Subreckor, wenn er ſich Privaliften 
10. Subrector, wenn er ſich Privatiſten ſchaffen kann. 


ſchaffen kann; 


42) Vormittags wurde bier zu jener Zeit im Sommer und Winter der Unterricht um 7 Uhr morgens angefangen, und da die 
Nachmittagsſtunden, wie aus dem vorliegenden Lectionsplan erhellt, ſchon um 12 Uhr mittags wieder begannen, fo muß die Mittagsmahl⸗ 
zeit fuͤr die Mehrzahl der hieſigen Einwohner damals in die Stunde von 11—12 Uhr gefallen fein. 

43) Dieſer Unterricht ſollte ſich auch auf die deut ſche Poefie erſtrecken. Die Hauptſache aber blieb Hieronymi Freyeri 
Fasciculus poematuın latinorum ex optimis antiqui et recentionis aevi poetis collectus. . 

44) Da die ſpäter mit der Friedrichsſchule verbundene Mädchenclaſſe erſt 1783 eingerichtet wurde, fo ſcheint der Mädchenunterricht 
in dieſer Schule anfangs blos auf die oben erwähnten Privatitunden des Cantors beſchräykt geweſen zu fein. Von 1707 — 8g ſollen die 
Friedrichsſchule gar keine Mädchen beſucht, ſondern dieſe in der Zeit mit der Glöcknerſchule in der Altſtadt oder der ſalzburger Hospital- 
ſchule in der Neuſtadt ſich begnügt haben. 

4. 
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Mittwoch und Sonnabend. 
7. Subrector buchſtabieren und leſen, 
8. Subrector ſchreiben und rechnen, mit den Tertianern zuſammen, 
9. Subrector dito, mit den Tertianern zuſammen, 
10. Subrector, wenn er ſich Privatiſten ſchaffen kann. 


Dieſen Plan überſandte die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer an demſelben Tage, 
an welchem er entworfen war, noch am 26. November 1762 dem Präſidenten Domhardt in 
Königsberg zur Genehmigung und brachte gleichzeitig drei Candidaten zur Beſetzung der drei erſten 
Lehrerſtellen an der neu einzurichtenden Schule in Vorſchlag: für das mit dem ſalzburger Hospital⸗ 
predigeramte combinirt gebliebene Rectorat den Candidaten der Theologie Gottlieb Weſtphal, 
einen Thorner von Geburt, der ſich damals in oder bei Gumbinnen aufgehalten haben muß *?); für 
das Conrectorat den bisherigen Cantor Blumenau, den man, da „er der Schule zeither gut vor— 
geſtanden, auch in allen Stücken eine ungeſcholtene Conduite bewieſen, nicht verſtoßen könne,“ ob⸗ 
ſchon er „nicht muſikaliſch, auch ſchon ſeit etlichen Wochen krank ſei;“ für das Cantorat endlich 
Joh. Jacob Radzibor, Conrector, Cantor und Organiſt zu Gerdauen, „der die Muſik aus 
dem Fundament verſtehe und auch der franzöſiſchen Sprache mächtig ſei.“ Er ſollte, da der 
Procurator Vorhoff bereits altersſchwach geworden war, der zum Conrector deſignirte Cantor 
Blumenau aber die Orgel zu ſpielen nicht verſtand, den letzteren im Organiſtendienſt vertreten 0). 
Von der Wahl eines Subrectors und littauiſchen Präcentors wollte man vorläufig noch Abſtand 
nehmen, weil „in dem alten Schulgebäude weder für ihn ſelbſt noch für ſeine Claſſe Platz aus⸗ 
zufinden ſei;« dagegen „könne der neue Rector die Wohnung ſeines Vorgängers, des jetzigen⸗ 
Diakonus Paſtenaci, ſobald er ſolche räume, beziehen, der künftige Conrector Blumenau in ſeiner 
bisherigen Cantorwohnung bleiben, der zu vocirende Cantor aber wol, bis das neue Schulgebäude 
ſertig ſei, oben auf der Stube in dem alten Schulhauſe ſich behelfen“ 47). 

Der Präſident Domhardt genehmigte dieſe Vorſchläge und den ihm eingereichten Plan zur 
Reorganiſation der Schule in einem Beſcheide vom 30. November 1762: „Nachdem ich den von 
E. hochlöblichen Collegio mittelſt Anſchreiben vom 26. d. Mts. beliebig überſchickten Plan wegen 
Einrichtung des dortigen Schulweſens ſowol, als auch zugleich wegen Wiederbeſetzung der vacant 
gewordenen Hospitalpredigerſtelle nach allen dabei vorkommenden Umſtänden genau erwogen, ſo 
habe befunden, daß ſolcher gründlich und wohl abgefaſſet, mithin hiebei überall die beſte Wahl 
beobachtet worden. E. höchlöbl. Collegium erſuche dahero nach dieſem Entwurf nur die ferneren 
Arrangements zu machen, damit obiges nützliche Werk aufs baldigſte zu feiner behörigen Con— 
ſiſtance gelangen möge.“ 

So wurde denn ſeitens der littauiſchen Kammer unterm 2. December 1762 dem hieſigen 
Magiſtrat „überlaſſen“ die bezeichneten drei Candidaten zu den drei erſten Lehrerſtellen an der neu 
einzurichtenden Schule zu wählen und unter demſelben Datum die Königl. Regierung zu Könige: 
berg erſucht „die Confirmation des zum Rectore vocirten Candidaten Weſtphal auch als Prediger 
bei dem hieſigen Salzburgerhospital beliebigſt zu bewirken.“ 

In Folge deſſen bot der Magiftrat unterm 10. December 1762 dem Candidaten Weftphal 
das hieſige Rectorat, dem Conrector Radzibor in Gerdauen die hieſige Cantorſtelle an, und nach— 
dem der letztere in Gumbinnen angezogen war, fertigte der Magiſtrat ihm und dem zum Conrector 
ernannten bisherigen Cantor Blumenau unterm 23. December 1762 ihre genau nach dem bolzi— 
ſchen Schulplan entworfenen Vocationen aus. Blumenau ſtarb ohne als Conrector fungirt zu 


45) Der bezügliche Kammerbericht rühmte von ihm, er ſei „wegen feiner guten Führung und erbaulichen Predigten allhier ſattſam 
bekannt geworden.“ 


46) In dieſer Beſtimmung wurde durch den ſchon am 8. Januar 1763 erfolgten Tod Blumenaus nichts geändert, da fein Nach. 
folger, der Gonrector Wolff, die Orgel ebenfalls nicht ſpielen eonnte. Dieſer bezog, nachdem der Procurator Vorhoff am 9. December 
1765 geſtorben war, das Organſſtengehalt von 23 Thlin. 30 Gr. jährlich und bewilligte dem Cantor Radzibor für feine Stellvertretung 
un Orgelſpiel privatim die Accidenzien von den Trauungen und „ein Douceur von 4 Gulden vierteljährlich.“ 


47) Der Cantor Radzibor wohnte in der Zwiſchenzeit nicht auf jener Stube, ſondern miethete eine Wohnung bei dem Landrent-⸗ 
meiſter Menger. 3 


haben ſchon am 8. Januar 1763, und an feiner Stelle wurde unterm 10. Merz 1763 der 
Candidat der Theologie Daniel Friedrich Wolff, ein Sohn des hier verſtorbenen Probſtes 
Erhard Wolff, damals in Szirgupöͤnen, zum Conrector berufen. Auch der Rector Weſtphal 
erhielt erſt unter dieſem Datum ſeine Vocation. An demſelben Tage wurde ex von ſeinem Vorgänger 
Paſtenaci in der Schule vorgeſtellt und um die Mitte des Monats April mit ſeinen beiden Amts— 
genoſſen im beiſein des Kammercollegiums von dem Probſte Mühlenkampf dort feierlich introdu— 
cirt. Als Prediger des Salzburgerhospitals wurde er nach einem vor der theologiſchen Facultät 
zu Königsberg abgelegten Tentamen durch Hofreſeript vom 26. Februar 1763 ernannt, d. 29. April 
desſelb. J. ordinirt und Dom. Trinitatis introducirt. Auch ward um dieſe Zeit bereits der bis— 
herige Praͤcentor in Kallningken, der Candidat der Theologie Andreas Wolfgang Makarius 
Zippel, ein Sohn des zu Nibudſchen verſtorbenen Pfarrers Gottfried Zippel, als Subrector der 
hieſigen Stadtſchule und littauiſcher Präcentor angeſtellt. Denn feine Vocation iſt ihm von dem 
Magiſtrat unterm 21. April 1763 ausgefertigt, und er hat auch für das Trinitatisquartal desſel⸗ 
ben Jahres Fein Gehalt bezogen, obſchon ich nicht anzugeben vermag, ob und wie er in dem alten 
Schulgebäude für ſich und ſeine Claſſe Raum gefunden. 

Während ſo im letzten Viertel des Jahres 1762 und im erſten des darauf folgenden Jahres 
die innere Einrichtung der neuen Schule zu Stande kam, wurde im Laufe des Winters 1762— 
63, nachdem noch vor Beginn desſelben der größere Theil des Fundaments zu dem projectirten 
Schulgebäude in der Kirchenſtraße war gelegt worden ), in Betreff des Bauplatzes abermals ein 
neuer Beſchluß gefaßt, und man entſchied ſich nunmehr für die Stelle in der Neuſtadt, auf welcher 
das damals erbaute Schulhaus als Königl. Friedrichsgymnaſium noch gegenwärtig ſteht. Die 
Verhandlungen hierüber ſcheinen größtentheils mündlich geführt zu ſein, da die in Betreff dieſes 
Baues ſonſt recht vollſtändigen Acten über den fraglichen Punct nichts weiter enthalten als den 
Entwurf zu folgender Verfügung der littauiſchen Kammer an den Kriegs- und Domänenrath 
Fiſcher und den Landbaumeiſter Bergius vom 5. Januar 1763: „Da wir in Ueberlegung gezogen 
haben, ob die neue Schule nicht an einem convenableren Orte als in der Kirchengaſſe angelegt 
werden könne, und hiezu der wüſte Platz gegenüber dem Rathhauſe in Vorſchlag gekom— 
men, fo committiren wir den Herrn Kriegs- und Domänenrath und den Herrn Landbaumeiſter 
dieſe Gelegenheit bald möglichſt in Augenſchein zu nehmen und zu überſchlagen, wie und welcher— 
geſtalt dieſes Werk mit den wenigſten Koſten faifable zu machen. Wir finden ſolches pro publico 
ſehr convenable und wollen zur Füllung des Teiches und anderen Hand- und Spanndienſten die 
Holzverbrecher aus den umliegenden Aemtern hergeben laſſen, und werden ſich wol noch einige 
hundert Thaler hervorfinden, um die mehreren Koſten, die dieſer Bau gegen den andern erfor 
dern dörfte, zu beſteeiten. Vornehmlich werden der Herr Kriegs- und Domänenrath und der Herr 
Landbaumeiſter, wenn es mit einigen mehr zu accordirenden Koſten geſchehen kann, dabei zu über— 
legen haben, wie es wegen des Zuſchuſſes des Waſſers aus dem Graben hinter den Inſulgärten 
und mit der angelegten Drumme zu halten. Wir erwarten forderſamſt derſelben umſtändlichen 
Bericht, um das weiter nöthige noch in dieſem Winter verfügen und den Schulenbau künftiges 
Frühjahr vornehmen zu können.“ 

Zum genaueren Verſtändniß dieſer Verfügung, die von dem Kriegs- und Domänenrath 
Bolz abgefaßt, von dem Präſidenten Domhardt unterzeichnet ift, bedarf es einer kurzen Orien⸗ 
tirung über das damalige Ausſehn des Platzes, auf dem gegenwärtig das Gymnaſialgebände ſteht, 
oder über das Quartier unſerer Neuſtadt, das in Oſten von der darkehmer Straße, im Süden 
von der ſodeiker Straße, im Weſten von der Gartenſtraße und im Norden jetzt wenigſtens von 
der Magazinſtraße begrenzt wird. Denn die Häuſer der letztgenannten Straße ſind alle erſt 


48) Durch Kammerverfuͤgung vom 14. Februar 1763 erhielt Blumenaus Familie das Sterbequartal, nachdem auf eine Eingabe 
des hiefigen Magiſtrats vom 23. Dezember 1762 die litt. Kammer unterm 10. Januar 1768 geſtattet hatte, daß „das Salarlum für den 
GSonrector und Cankor vorſchußweiſe aus der Kämmereicaſſe hergegeben werden könne.“ E } - g 

49) Aus dem beim Verkauf dieſes Fundaments gepflogenen Verhandlungen (Anm. 20.) iſt die Beſchaffenheit desſelben und feine 
Ausdehnung ganz genau bekannt. Es war 4 F. breit und 33 F. tief, und fertig war davon die ganze Hinterſeite (110 F.), die nordlicht 
Querſeite (48 F.) und die an letztere ſich anſchließende Hälfte der Vorderſeite (55 F.). 


zwiſchen den Jahren 1769 — 93 erbaut; auch der auf dieſer Seite befindliche Anbau des gegen— 
wärtig dem Kaufmann Peter gehörigen Hauſes ſteht erſt ſeit 1787, während das Haupthaus in 
der darkehmer Straße (No. 202) von ſeinem Erbauer, dem damaligen Vicebuͤrgermeiſter Zimmers 
mann, ſchon d. 9. December 1754 an ſeinen zweiten Beſitzer Joh. Ganguin verkauft wurde. 

Außer dieſem Hauſe ſtanden in dem betreffenden Theile der darkehmer Straße um die 
Zeit, wo das neue Schulgebäude hier aufgeführt werden ſollte, nur noch zwei Häuſer nach der 
ſodeiler Straße hin, die damals beide dem Großbürger Wolfgang Wenghoffer gehörten, das eine, 
zweiſtöckig, auf der Stelle, wo nun das Haus des Sattlermeiſters A. Meyer ſteht (No. 198), das 
andere, einſtöckig, etwa da, wo das jetzige Haus des Barbiers W. Pfälzer erbaut iſt (No 197). 

Der Zwiſchenplatz, auf dem gegenwärtig das Königl. Friedrichsgymnaſium (No. 199 und 
200) und der margraffſche Gaſthof (No. 201) ſtehen 0), war noch unbebaut, ſo daß man von der 
darkehmer Straße aus über denſelben auf die Hinterſeite der ſodeiker Straße und der Gartenſtraße 
ſah, und da die Magazinſtraße noch nicht angelegt war, nordwärts einen freien Durchblick nach 
dem in den Jahren 1741 — 43 erbauten Magazin hatte. Dieſe unbebaute Stelle in der darkehmer 
Straße war „der wüſte Platz gegenüber dem Rathhauſe“, von welchem in der Verfügung 
der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer vom 5. Januar 1763 die Rede iſt, und der in ders 
ſelben Verfügung erwähnte Teich auf dieſem Platze war dasſelbe Stück des ſogenannten alten 
Pregels, deſſen wir ſchon oben gedacht haben, und das ſich bis auf den Holzmarkt am Magazin 
erſtreckte, wo es bei Ueberſchwemmungen zuerſt mittelſt eines offenen Abzuggrabens, ſeit 1746 
mittelſt eines ſogenannten „Grundſtocks“, einer unterirdiſchen Drumme durch den dazwiſchen liegen— 
den Flußdamm in die Piſſa abgelaſſen wurde. 

Es iſt nämlich bekannt, wie dieſer Fluß urſprünglich nach der Seite hin, wo gegenwärtig 
unſere Neuſtadt erbaut iſt, einen weiten Bogen beſchrieb, indem er ſich unterhalb des jetzigen 
holzbergſchen Gartenetabliſſements ſüdweſtlich wandte, den ganzen Raum, auf dem ſich nun die 
Gärten der unter den Linden belegenen Häuſer befinden, einſchloß und in der Gegend des 5gegen— 
wärtigen Spritzenhauſes und der Stadtwage die jetzige darkehmer Straße kreuzte, dann aber in 
nordweſtlicher Richtung über den Platz, auf welchem nun das Königl. Friedrichsgymnaſium ſteht, 
und hinter dem gegenwärtigen marggraſſſchen und peterſchen Grundſtüͤck weg auf den heutigen 
Holzmarkt am Magazin gelangte, um dieſen ſo zu durchſchneiden, daß er etwa bei der jetzigen 
Schleuſe vor dem ſchikowokiſchen Haufe (No. 203) den geraden Lauf in weſtlicher Richtung wie: 
dergewann. 

Das gegenwärtige Flußbett zwiſchen dem holzbergſchen Gartenetabliſſement und der gedach⸗ 
ten Drumme am Magazin, die Sehne des beſchriebenen Kreisabſchnitts, worüber nun dle große 
Brücke führt, war der alte Mühlengraben, und da auf dieſe Weiſe vor Verſchüttung des alten 
Fluſſes die 1727 erbaute Häuſerreihe, welche jetzt die Straße unter den Linden bildet, rings von 
Waſſer umgeben war, fo hieß dieſer Stadttheil die Inſel oder eigentlich die Eximürteninſeh 
weil die erſten Erbauer der Inſelgrundſtücke von allen bürgerlichen Laſten frei geweſen ſein ſollen. 

Die Verſchüttung des ſogenannten alten Pregels wurde im Jahre 1732 begonnen ), wo 
der Oberdeichinſpector v. Suchodoletz nach Ausfüllung des quer durchgehenden Flußſtücks die dar 
kehmer Straße anlegte, die damals „der Damm auf der Neuſtadt“ hieß. Eben derſelbe baute in 
dem folgenden Jahre auch eine neue Brücke über den Mühlengraben und dammte, ihn por dem 
Inſelquartiere ein. Doch waren dieſe Dammarbeiten unzureichend und mußten im J. 1738 durch 
den Ingenieur, nachmaligen Landbaumeiſter Bergius erneuert werden. Erſt dieſer ſchuf das fetzige 
Flußbett, indem er den Mühlengraben um dreißig, an einigen Stellen um funfzig Fuß erweiterte 
und oberhalb wie unterhalb der Brücke auf beiden Seiten des neuen Flußbetts die Dämme in 
genügender Höhe aufführte, ſo daß die Unterhaltung derſelben vom J. 1739 ab der Kämmerei 
überlaffen werden konnte. 


50) Das marggraffſche Haus iſt erſt in den Jahren 1766 —67 von dem Steumpfweber Joh. Cappeller erbaut, dem als dritten 
Befiger ſeit dem 17. Juni 1763 auch das ſetzige peterſche Haus gehörte. S 

51½ Die Notizen über dieſe Waſſerbauten entnehme ich aus unſern handſchriftlichen Stadtchroniten, da die in Betreff derfelbeir 
verhandelten Acten nicht mehr vorhanden zu fein ſcheinen, mir wenigſtens nicht zugänglich geweſen ſind. 
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Im Oſten der darkehmer Straße hinter den Inſelgärten wurde der alte Fluß durch allmäh— 
liche Trockenlegung auf Grabenbreite eingeengt, nachdem zwiſchen dieſem Theile desſelben und dem 
auf der anderen Seite der darkehmer Straße befindlichen Gewäſſer im Jahre 1746, gleichzeitig mit 
der unterirdiſchen Drumme am Magazin, ebenfalls ein „Grundſtock“, ein unterirdiſcher, gewölbter 
Kanal auf königliche Koſten gebaut war, der an der Stelle des verſchütteten Flußbetts die darkeh— 
mer Straße quer durchſchnitt und das von oben zuſtrömende Waſſer des alten Fluſſes in den 
ſogenannten Teich abführte, welcher eben auf dem in Ausſicht genommenen Bauplatze durch die 
Drumme am Magazin mit der Piſſa in Verbindung ſtand. Dieſer Kanal unter der darkehmer 
Straße war die „angelegte Drumme“, deren die Verfügung der littauiſchen Kriegs- und 
Domänenkammer vom 5. Januar 1763 gedenkt, und die bei dem projectirten Bau allerdings nicht 
außer Acht gelaſſen werden durfte, da ſie damals den einzigen Abzug für den oberen Lauf des 
alten Fluſſes bildete. Denn der Durchſtich neben dem wernerſchen Hauſe unter den Linden, welcher 
jetzt die Frühlings- und Herbſtfluten jenes Gewäffers durch die oberhalb der großen Brücke an— 
gelegte Dammſchleuſe ableitet, iſt erſt ein halbes Jahrhundert ſpäter, erſt im Jahre 1814 gemacht. 

Der von dem Kriegs- und Domänenrath Fiſcher und dem Landbaumeiſter Bergius unterm 
5. Januar 1763 geforderte Anſchlag zu dem neuen Schulgebäude wurde von dieſen ſchon am 18. 
desſelb. Mts. eingereicht. Nach demſelben ſollten die Koſten des Baues betragen: 

1) Für den Waſſerbau auf der Bauſtelle ſelbſet .. 643 Thlr. 62 Gr. 9 Pf. 
2) Für die Fortſetzung des unterirdiſchen Kanals. 388 „ 32, — „ 
3) Für das Schulgebäude nebſt Abtritt und Stallungen . 6337 „ 76% 3 „ 
4) Für die Hofmauern und Einfahrtsthore zu beiden Sei—⸗ 

ten des Schulgebäudes an der Straße nebſt der Um— 

zäunung des Schulgartern . 219 %% MW % — 


In Summa 7589 Thlr. 10 Gr. 12 Pf. 

Dieſer Anſchlag wurde von der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer am 20. Januar 
1763 genehmigt, und unter demſelben Datum ergingen Ordres nach allen Seiten, um die Aus⸗ 
führung desſelben einzuleiten. Der Stadtfämmerer Roſencrantz wurde als Banaufſeher von dem 
neuen Bauplan unterrichtet und nach Erforderniß desſelben auf die oben genannten Förſten mehr 
Holz angewieſen, auch der ſonſtige Mehrbedarf an Baumaterialien in Bereitſchaft geſetzt. Ins⸗ 
beſondere ward zur Herſtellung der nothwendigen Ziegel die Errichtung einer eigenen Ziegelei bei 
Norutſchatſchen angeordnet 2), obſchon Ziegel auch aus den Königl. Domänenämtern Stannaitſchen, 
Szirgupönen, Tollmingkehmen, Jurgaitſchen und Gudwaͤllen entnommen wurden, die Dachpfannen, 
Firſtenziegel und Biberſchwänze nur aus Szirgupönen. Ebenſo mußte in den „polniſchen Aemtern“ 
noch mehr Kalk beſtellt werden. Zur Anfuhr der verſchiedenen Baumaterialien requirirte man 
unter denſelben Bedingungen wie im Jahre vorher die Domänenämter Mattiſchtehmen, Plicken, 
Dinglaucken, Brakupoͤnen, Budupönen (Samohlen), Stannaitſchen, Buylien, Maygunſſchken, 
Szirgupönen, Bredauen, Walldaukadel, Tollmingkehmen, Kiauten und Königsfelde. Auch ging 
noch unterm 20. Januar der Bauanſchlag nebſt einem Berichte der littauiſchen Kriegs- und 
Domänenkammer, wie ſie ihn ausführen zu laſſen und das dazu nöthige Geld zu ermitteln 
gedenke, an den Präſidenten Domhardt in Königsberg ab, der unterm 29. Januar ſich mit allem 
einverſtanden erklaͤrte und das Collegium nur erſuchte „ratione dieſer löblichen Fundation je eher, 
je lieber die Hand ans Werk zu legen.“ 

Und das Collegium hatte in der That keinen Augenblick geſäumt. Um den Bauplatz 
dreizehn Fuß hoch zu verfüllen, waren nach dem Anſchlage 46,417 Fuder Erde zu 5 Kubikfuß 
erforderlich „von denen 39,847 Fuder von einem Hügel bei Norutſchatſchen, 6570 Fuder von 
einer unweit des Bauplatzes befindlichen Anhöhe genommen werden ſollten. Dieſe Erdanfuhr 

52) Diefe Ziegelei wurde im Frühjahr 1763 aufgeſetzt und der Contract zwiſchen dem Ziegler Martin Zellin aus Schippenbeil 
und dem Stadtkänſmerer Roſencrantz d. 27. April desſelb. J. abgeſchloſſen und d. 2. Mai von der litt Kammer beſtätigt. Dem Ziegler 


wurden 25 Achtel Holz zum brennen angewieſen, und er ſollte im ganzen 143,500 Ziegel liefern, jedes Stück 12 Zoll lang, 6 Zoll breit 
und 3 Zoll dick. Für das Tauſend folder Ziegel erhielt er 2 Thlr. 25 Gr. 
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hatte bereits am 24. Januar begonnen, indem, wie die Kammerberfügung an die Baubeamten 
vom 5. Januar verheißen, Holzdefraudanten dazu angezogen wurden, die „nach Bewandtniß der 
Witterung“ mit Schlitten oder Wagen nebſt Art und Spaten in Gumbinnen erſcheinen und trotz 
des gefrorenen Bodens unter Aufſicht der Schulzen die harte Arbeit verrichten mußten. Es ſtell— 
ten dazu nach einander dreißig Königl. Domänenämter ihr Contingent: Brakupönen, Szirgupönen, 
Stannaitſchen, Mayguniſchken, Königsfelde, Kuſſen, Kattenau. Budupönen (Samohlen), Trakehnen, 
Danztehmen, Walldaukadel, Tollmingkehmen, Lesgewangminnen, Plicken, Buylien, Kiauten, Bre⸗ 
dauen, Göritien, Naſſawen, Budweitſchen, Dörſchkehmen, Uſchpiaunen, Grumbkowkeiten, Gerskullen, 
Moulienen, Gaudiſchkehmen, Althof Inſterburg, Löbgallen, Gudwallen und Weedern. Der Werth 
dieſer Sträflingsarbeit wird in dem Anſchlage auf 2306 Thlr. 65 Gr. angeſetzt. Es müſſen aber 
aus den dreißig Domänenämtern gegen 1160 Holzdefraudanten zuſammengekommen fein, da auf den 
einzelnen durchſchniſtlich 40 Fuder Erde gerechnet wurden, die er in fünf Tagen anzufahren hatte. 

Dieſe Erde wurde zunächſt dazu verwandt, um das auf dem Bauplatze ſtehende Gewäſſer 
des alten Fluſſes mit einem Damme zu umgeben, „der theils zum Fahrdamm dienen ſollte, um 
die Verfüllung deſto bequemer zu bewerkſtelligen, theils auch zugleich die Einfaſſung gab, um die 
eingefüllte Erde nicht auseinander fließen zu laſſen.“ Denn ſobald dieſer Damm hergeſtellt und 
der davon eingeſchloſſene Teich eisfrei geworden war, ſchöpfte man den letzteren aus, indem man 
das Waſſer über den Damm fortgoß, füllte ſein Becken mit Erde und planirte den Platz, ein 
länglidyes Viereck, fo weit man ihn zum Baue des Schulhauſes mit feinen Nebengebäuden und 
zur Anlegung des Gartens brauchte. Seine Ausdehnung iſt nach der Matrikel des Gymnaſiums 
von Oſten nach Weſten, von der Façade des Hauptgebäudes bis zum Ende des Gartens 276, 
von Norden nach Süden 146 Fuß, ſo daß die ganze Grundfläche mit Einſchluß der Bauſtellen 
40,296 | Fuß preußiſchen Maßes beträgt. 

Nachdem dieſer Platz auf die gedachte Weiſe zubereitet war, wandte man ſich zur Ausgra- 
bung des Fundaments für das Schulhaus und zum Waſſerbau. 

Der letztere wurde in der Art ausgeführt, daß man zum Abzuge des Waſſers aus dem 
oberwärts gelegenen alten Fluſſe zwiſchen dem damals wenghofferſchen Grundſtück, dem jetzigen 
Hauſe des Sattlermeiſters Meyer, und der Stelle, wo das Fundament für den Südgiebel des 
Schulhauſes gelegt werden ſollte, den unterirdiſchen, gewölbten Kanal, der die darkehmer Straße 
quer durchſchnitt, in gleicher Conſtruction weſtwärts um etwa 95 Fuß verlängerte und ihn in 
einen offenen, 262 Fuß langen Kanal münden ließ, den man hinter dem Schulhauſe zwiſchen 
dem dazu gehörigen Hofe und Garten in der Richtung von Süden nach Norden zog und auf 
den erſten 170 Fuß mit Feldſteinen und Moos ausmauerte. Dieſer Kanal führte das Waſſer 
des alten Fluſſes auf den jetzigen Holzmarkt am Magazin, der damals noch ein Sumpf war, 
und erſt als man dieſen Platz in den Jahren 1767 — 70 gehörig verfüllt hatte ss), ward der 
Kanal mit Beſeitigung der 1746 am Magazin angelegten unterirdiſchen Drumme bis an den 
Fluß verlängert und mit dieſem durch eine Schleuſe in Verbindung geſetzt ). 

Der Grundſtein zu dem Schulgebäude wurde d. 24. Mai 1763 gelegt und dasſelbe auf 
einem Pfahlroſte und einem dreizehn Fuß tiefen Fundament maſſiv in zwei Stockwerken aufge: 
führt. Der Präſident Domhardt und die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer ließen durch 
den als Bauinſpector angeſtellten Stadtkämmerer Roſencrantz die Arbeit aufs ſchleunigſte betreiben, 
und die Königl. Domänenämter wurden zur Lieferung der bedungenen Baumaterialien und zur 
Stellung der erforderlichen Fuhren unnachſichtlich angehalten So erhob ſich im Laufe des Som— 
mers der für jene Zeit höchſt ſtattliche Bau wie er in feinem äußeren Umfange bis heute unver⸗ 


53) Vor dieſer Zeit ging auch der gewohnliche Weg nach dem Magazin noch nicht über dieſen Platz, ſondern am Süd giebel des jetzigen 
peterſchen Hauſes vorbei, wo gegenwärtig der marggraffſche Gaſthof ſteht (ſ. Anm. 50.) . 5 

54) Nachdem im J. 1814 durch den oben erwähnten Durchſtich am wernerſchen Haufe unter den Linden für eine kürzere Ableitung 
des alten Fluſſes geſorgt worden war, wurde dieſe ganze Kanalverbindung überflüßig. Daher ließ man von dem unterirdiſchen Kanal das 
im Gymnaſialhofe liegende Stück beim Umbau des darüber stehenden Stallgebäudes im J. 1818 verſchütten, das unter der darkehmer 
Straße liegende, als die Neuſtadt umgepflaſtert wurde, im J. 1841. Der offene Kanal, in welchen der unterirdiſche gemündet hatte, und 
der ſeit dem Jahre 1814 nur dazu diente, um zu großer Beläſtigung des Gymnaſiums den flüßigen Unrath der oberhalb wohnenden 
Brantweinbrenner in die Piſſa abzuführen, wurde nach einer vom J. 1818 an darüber geführten Correſpondenz im Sommer 1826 in das 
jetzige Gerinne verwandelt. 


ändert geblieben, mit Einſchluß der Ringmauern 110 Fuß lang, 46 Fuß tief, dis zum Dache 
263, bis zur Firſt 533 Fuß hoch. Zu beiden Seiten des Gebäudes wurde der freie Platz, auf 
dem es ſtand, in derſelben Linie mit der Facade durch Mauern von der Straße abgeſchloſſen, 
die rechts und links bis an die Nebenhäuſer ſich erſtreckten und in welchen auf jeder Seite zwei 
überdachte, mit je zwei gelben Blechknoͤpfen verzierte Einfahrtsthore waren, die beiden innern als 
„Schuleinfahrken«, von den äußern das nördliche als „Durchfahrt nach dem Magazin“, das ſüd— 
liche als „Wenghoffers Einfahrt“, der übrigens als ein wohlhabender Mann für die ihm aus 
Gründen der Symmetrie aufgenöthigte Verſchönerung ſeines Grundſtücks den Schulbaufonds 
entſchädigte 35). 

Das untere Stockwerk des Schulgebäudes hatte vorn neun, hinten acht, an den beiden 
Giebelſeiten je zwei Fenſter, das obere vorn elf, hinten zehn, an den beiden Giebelſeiten ebenfalls 
je zwei. Auch aus dem Dache waren Kappfenſter ausgebrochen, an den beiden Giebeln je zwei, 
an der Vorderſeite des Daches nach der Straße vier, in deren Mitte ſich ein halbkreisförmiges 
Frontiſpiz befand. Die blechernen Dachrinnen liefen unten zu beiden Seiten des Gebäudes in 
zwei große Drachenköpfe aus. Je zwei Freitreppen führten vorn und hinten zu den beiden das 
untere Stockwerk quer durchſchneidenden Hausfluren, denen im Oberſtock zwei ganz gleiche Fluren 
entſprachen. Dadurch gliederte ſich das Gebäude in drei faſt gleiche Theile, in das Mittelhaus 
und die beiden Flügel, einen nördlichen und einen ſüdlichen. Die Schulclaſſen waren im Mittel: 
hauſe: unten vorn die vierte, hinten die zweite und die dritte, oben vorn die erſte, welche zugleich 
die Aula der Schule ſein ſollte, und hinter derſelben befand ſich das Bibliothekszimmer und ein 
Zimmer für Penſionäre. Auf den Flügeln des Gebäudes waren die Lehrerwohnungen: auf dem 
ſüdlichen oben die des Rectors, unten die des Cantors, auf dem nördlichen oben die des Con— 
rectors, unten die des Subrectord. Jede dieſer vier Wohnungen beſtand aus zwei Zimmern, einem 
Alkoven, zwei Kammern, einer Küche und dem entſprechenden Antheil am Keller- und Bodenraum. 
Für den Rector war außerdem noch eine Speiſekammer eingerichtet und ebenſo für den Conrector, 
und da dem erſteren auch das Penſionärzimmer ausſchließlich zur Dispoſition geſtellt wurde, To hatte 
die Rectorwohnung eigentlich noch ein Zimmer mehr als die Wohnungen der drei übrigen Lehrer. 

Im Spätherbſt 1763 war das Schulgebäude im Rohbau vollendet, und der als Calefactor 
angenommene Tagelöhner Johann Schecht, der in der altſtädtiſchen Kirche zugleich Balgen⸗ 
treter war, zog in den Souterrain desſelben ein, um während der Winterszeit das Haus in Acht 
zu nehmen. Es fehlte damals in den meiſten Fenſtern noch das Glas, welches durch Domhardts 
Vermittelung von der littauiſchen Kriegs“ und Domänenkammer erſt im Januar 1764 aus der 
zu jener Zeit in Deutſch-Crottingen befindlichen Glashütte herbeigeſchafft wurde, fünf Kaſten für 
ſechzig Thaler. Auch ſcheinen erſt im Frühjahr desſelben Jahres die zu beiden Seiten des Schul— 
hofes in Fachwerk errichteten Stallgebaude nebſt dem über dem Kanal erbauten Abtritt fertig 
geworden zu ſein. Im Monat April ſetzte der Maler Ewiger gegen eine Entſchädigung von ſechs 
Thalern den Königlichen Namenszug F. R. auf das Frontiſpiz der Schule, und gleichzeitig wurden 
die Zimmer, Kammern, Alkoven und Hausfluren ſamt den Decken mit grauer Leimfarbe, die 
Thüren, Fenſtern und Fenſterladen mit grauer Oelfarbe geſtrichen. Zuletzt wurden Hof und 
Garten neu planirt und der letztere, an welchem alle vier Lehrer ihren beſtimmten Antheil hatten, 
mit einem Lattenzaun umgeben 56), der an der Hofſeite mit einer Eingangsthür verſehen war, zu 
welcher uͤber den Kanal eine kleine Brücke führte. 

Unterm 20. April 1764 zeigte der Stadtkämmerer Roſencrantz der littauiſchen Kriegs- und 
Domänenkammer an, „wie man mit dem neuen Schulenbau ſo weit avanciret ſei, daß die Herren 
Schulcollegen gleich nach Oſtern die Schule würden beziehen können.“ Indeſſen geſchah dies erſt 
im Monat Mai, nachdem zuvor die Schulutenſilien theils aus dem alten Schulgebäude hinüber⸗ 


. ö! Diefe Entſchädigung werden wir bei Gelegenheit der Baurechnung als „außerordentliche Einnahme“ aufgeführt finden. Im 
übrigen aber beruht meine Schilderung des damals errichteten Schulhauſes größten Theils auf dem im Gymnafiglarchip noch vorhan⸗ 
denen Bauriß zu demſelben. — 

56) Auf der Nord- und Südſeite blieb der Schulhof offen und wurde erſt im J. 1818 von den beiden Nachbarsböſen durch 
Lattenzäune geſchieden. 


» 
geſchafft, theils aus dem Baufonds neu ergänzt worden waren. Am 24. Mai 1764 um 9 Uhr 
vormittags wurde das neue Schulgebäude im beiſein des Kammercollegiums und des Magiſtrats 
durch eine von dem Probſt Mühlenkampf als Schulinſpector veranſtaltete Feierlichkeit inaugurirt 
und dem Lehrercollegium übergeben >?). 6 

Da das alte Witwenhaus auf der Neuftadt ss), jedoch ohne die dazu gehörige Witwenhufe 
und Scheune, durch Vermittelung der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer ſchon am 27. April 
1763 für 1200 Thlr. an den damaligen Stadtrichter Georg Wilh. Meißner verkauft worden war, 
fo wurde das alte Schulhaus nun zum Probſtwitwenhauſe eingerichtet ??). Die neue Schule aber, 
gegründet zu der Zeit, wo Friedrichs II. Ruhm auf feinem Höhepuncte ſtand, nahm in Ueber— 
einſtimmung mit der Inſchrift auf dem Frontiſpiz des Schulgebäudes den Namen Friedrichs— 
ſchule Schola Fridericiana oder Fridericianum) an, obſchon ſie nicht blos im gemei— 
nen Leben, ſondern auch in offieiellen Aetenſtücken meiſt anders genannt wurde, „die hieſige große 
Schule“, „die hieſige lateiniſche Schule“, „die hieſige gelehrte Schule“, „die hieſige große, latei— 
niſche Schule“, „die hieſige große und gelehrte Schule“, „die hieſige Gelehrten- und Bürger— 
ſchule“ 60). 

Die Geldmittel zum Bau und zur beſſeren Ausſtattung der Schule waren mit alleiniger 
Ausnahme der gleich anfangs von dem ruſſiſchen Gouverneur Nikolaus von Korff bewilligten 
500 Thaler ſämtlich unter Domhardts Autorität von der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer 
angewieſen, und zwar ſämtlich ohne weitere Anfrage und Genehmigung, ſämtlich auch nach dem 
aufhören der ruſſiſchen Herrſchaft in unſerer Provinz. 

Zur Verbeſſerung der Lehrerbeſoldungen war im Schulplan vom 26. November 1762 die 
Gewährung eines Fonds von 6300 Thalern in Ausſicht genommen. Derſelbe wurde bereits im 
Januar 1763 angewieſen: 

1) Am 11. Januar „das Depoſitum des Amts Rußf ß „1000 Thlr. 
2) „ 12. Januar das dem Magiſtrat in Memel aus dem ſalzburger Etabliſſe— 
mentsfonds geliehene Capital von 4000 Thalern nebſt den 
vom 9. Merz 1757 bis zum 9. September 1763 auf 
1300 Thaler angeſammelten Zinſen . 5300 „ 
In Summa 6300 Thlr. 

Dieſes Capital ſollte unter Aſſiſtenz der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer der hie⸗ 
ſige Magiſtrat als Rendant verwalten. 

Zum Bau der Schule waren angewieſen: 

1) Am 12. December 1760 die „von den bei der Kammer in 

Königsberg vorräthigen Stempel⸗ 
papier-, Karten- und Muſikanten⸗ 
nahrungsgeldern“ durch den ruſſi⸗ 
ſchen Gouverneur v. Korff den 
. Nene 760 bewilligten. 500 Thlr. 
„ 10. Auguſt 1762 „von der 1760 und 1761 bn 
Fouragevergütung, denen Beam⸗ 
ten a 1 Procent decourtirt,“ . 1162 „ 2 Gr. 5 Pf. 
57) Die thorniſchen Nachrichten von gelehrten Sachen ſchreiben darüber im J. 1765. No. 24. S. 192: „Nachdem die Schule In 
der Stadt Gumbinnen im preußiſchen Littauen, bei welcher bisher nur zween Lehrer geſtanden, auf einen beſſern Fuß geſetzet und fur 
hohere Wiſſenſchaften eingerichtet, auch mehrere Lehrer darin beſtellet und denenſelben gute Gehalte ausgemachet worden; ſo iſt fie d. 
24. Mai 1764 durch den dortigen Probſt Mühlenkampf mit vielen Feierlichteiten eingeweihet. Das ſehr anſehnliche Schulgebäude giebt 
der dee eee und übertrifft an Schönheit und Bequemlichkeit alle übrige in den kleinen Städten des Königreichs Preußen.“ 

59) Das Haus ift von 1764 bis 1818 Witwenhaus geweſen. Als ſolches wurde es im Sommer 1801 für 2000 Thlr. 38 Gr. 9 Pf. 
umgebaut und dann im 3. 1818 für 3410 Thlr. an die Stadt zu Schulzwecken verkauft. Die Witwenhufe war mit Genehmigung des 
Königl. Ministeriums des Innern vom 28. April 1817 ſchon vorher für 4000 Tölt. an die Maͤlzenbräuerwitwe Sinbuber verkauft worden. 

60) Das „biefige Fridericianum“ wird die Schule in einer Eingabe der Schulcollegen an die litt. Kammer vom 24. Februar 1766 
enannt, „scholn Fridericiana Gumbinnensis“ in einem geſchriebenen Conspectus (Verzeichniß der Prüfungsgegenſtände) zum öffentlichen 


ſtereramen 1767 von dem Rector Weſtphal. Die auswärtigen Behoͤrden nannten fie gewoͤhnlich nur „die große Stadtſchule zu Gum⸗ 
binnen“ oder „die dortige Stadtſchule.“ 
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3) Am 11. Januar 1763 „auf die Generalpacht des Amts 
10 Stannaitſ chen 
! 4) „ 12. Januar 1763 „ein aus dem ſalzburger Etabliffe- 
mentsfonds bei der Landrentei 
vorräthiger Beſtandd d 2 „ 83 Gr. 122 Pf. 


1500 Thlr. 


! 5) An demſelben Tage „auf die Generalpacht des Amts 
Biden) „Aa e eee e ee 
7 6) Am 13. Januar 1763 ein bei dem Licentinſpector G. 
Meklenburg zu Memel ausſte⸗ 
hendes Capital von 1000 „ 
7) An demſelben Tage „Intereſſengelder von dem Be— 


ſitzer der holländiſchen Windmühle 

zu Insterburg ie „uns. 

8) An demſelben Tage „Zins, welchen das Amt Georgen— 

burg wegen des neuen Chatoull— 

dorfs Molinen “) von Trinit. 1755 . 

bis 1762 eingeſchicket ).. 188 „ 26 „ 
7 9) Am 18. Februar 1763 „auf den Amtmann Müller zu 
Althof Memel (Depoſitum von 


1 ruſſiſchem Magazinhafer) ). 70 „ 68, 
10) Am 21. Februar 1763 „naſſawſche Gelder.. 137 „ 41 „ 104 , 
4 11) Am 14. Merz 1763 „Agio von G. Meklenburgs Ca⸗ 2 
F 
1 12) Am 12. Juli 1764 „auf die Landrenteis ... 1281 „ 74, 


6206 Thlr. 71 Gr. 175 Pf. 
Dazu kamen von dem Verkauf des alten Witwenhauſes auf 
der Neuſtadt am 27. April 176838. 1200 „ 
In Summa 7406 Thlr. 71 Gr. 172 Pf. 
Als der Stadtfämmerer Roſencrantz d. 12. Juli 1764 die letzte Geldanweiſung erhielt, 
N wurde er von der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer dazu aufgefordert „eine ordentliche 
Rechnung uber die ſämtlichen zu dieſem Baue erhaltenen Gelder abzulegen.“ Dies geſchah trotz 
wiederholter Mahnung erſt unterm 22. October 1765. 
* Die Rechnung wies, weil 1000 Thaler von dem Schulcapital zum Baue mit verwendet 
waren, eine ordentliche Einnahme von 8406 Thlrn. 71 Gr. 178 Pf. nach, eine 
ö außerordentliche ®) von 470 „ 11, 
' In Summa 8876 Thlr. 82 Gr. 173 Pf. Und da die Ausgabe im ganzen 
m betragen hatte 8404 „ 55 „ 6 „ 8, fo blieb noch ein 
0 Beſtand von 472 Thlr. 27 Gr. Is Pf. übrig. 


61) Dieſes Molinen iſt das jetzige Chatoulldorf Gr. Mohlen im Kirchſpiel Aulowöhnen Kreiſes Inſterburg. Denn aus den 

Erbverſchreibungen für die ſechs Wirthe dieſes Dorfs im Grumdbuche des Kirchſpiels Aulowöhnen vom 26. November 1749 ergiebt es ſich, 

4 daß das genannte Chatoulldorf aus der ehemals ſogenannten Chatoullwuͤſtenei Moulinen oder Molinen — im lttauiſchen heißt mdlia 
Lehm, molinas lehmig — entitanden ſei. Für dieſen Landſtrich feien „ſchon vor der Contagion (Bert) einige Annebmer geweſen,“ dieſe 

bätten aber den Anbau aufgegeben, und habe „das Amt dieſe Wüſtenei nicht eher ausgekundſchaftet, als bis die Domänenvermeſſung 1723 


vorgenommen.“ 8 4 
s 62) Dieſes Agio wurde von dem Licentinſpector Meklenburg nachträglich eingezogen, denn er hatte das ihm gekündigte Capital 
„in courantem Gelde“ eingeſendet, wahrend er dasſelbe „in Rubeln“ abzutragen verpflichtet war. 
63) Als außerordentliche Einnahme werden in der Baurechnung folgende Poſten aufgeführt: 
1) „Von Herrn Kriegs und Domänenrath Paſſarge für das auf der erſten Bauſtelle gelegte Funda⸗ 
ment laut Kammerverordnung vom 11. Februar 1763“ (fe Anm. 20 U. 40) 39 Thlr. 36 Gr. 9 Pf. 
} % ß van U Eh e „ ee e 
3) „Für den vierten Thorweg, jo Herr Wenghoffer bezahlet hat,“ (ſ. Anm. 55) = Me ee 7 


In Summa 470 Thir. 11 Gr. 
64] In der genannten Summe ſtecken auch die 200 Thaler, die der Stadtkämmerer Roſencrantz für feine Mühwaltung als Bau⸗ 
inſpector erhielt. Auch iſt dabei nicht außer Acht zu laſſen, daß ſaͤmtliches Bauholz frei hergegeben war und die von den Holzdefraudanten 
bewirkte Verfüllung des Bauplatzes fo gut als nichts gekoſtet hatte. 
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Gleichwol gab dieſe Baurechnung zu vielen Weiterungen Anlaß, die ſich durch mehrere 
Jahre hindurchzogen. Denn abgeſehen von leichteren Erinnerungen, die von der littauiſchen Kam⸗ 
mer unterm 2. April 1766 gemacht, von dem Stadtkämmerer Roſencrantz unterm 20. Mai des⸗ 
ſelb. J. beantwortet waren, konnte es nicht verborgen bleiben, daß die Stadt zum Schulbau 
keinerlei Beihülſe geleiftet hatte, und als deshalb von der Bürgerſchaft „wegen der nicht präſtir⸗ 
ten Fuhren“ 728 Thlr. 85 Gr. 3 Pf. verlangt wurden, erklärten nach längeren Verhandlungen 
der Stadtrichter Meißner und der Stadtkämmerer Roſencrantz als Magiſtratsdeputirte auf der 
hieſigen Kammer am 6. Merz 1767, „dieſes Engagement vom 5. Januar 1761 ſei nur auf 
das Deſſein gegangen, daß die alte Schule erweitert werden ſollen, wie aber nachgehends reſol— 
viret worden ein größeres, neues Gebäude auf einem Sumpfe anbauen zu laſſen, wovon das 
Fundament beinahe ſo viel gekoſtet habe, als die ganze Erweiterung der alten Schule betragen 
haben würde, fo fei die Bürgerſchaft durch ein anderweites Deſſein von ihrem erſten Engagement 
entbunden, und es würde hart halten dieſe Summe jetzo von der Bürgerſchaft aufzubringen, da 
ihr Eifer etwas zum gemeinen Beſten zu thun durch die nach dem Frieden geſchehene Geldreduction 
und Auflagen, auch durch Bezahlung ſtarker Poſten zur Feuerſocietät, Abtragung der Kriegscon— 
tributionsreſte u. ſ. w. gänzlich erloſchen.“ 

Außerdem erwies es ſich, daß die Einſaßen mehrerer Königl. Domänenämter für geleiſtete 
Fuhren nicht bezahlt waren, und da der nach der Baurechnung übrig gebliebene Beſtand von 
472 Thlr. 27 Gr. 113 Pf. zum Schulfonds geſpart werden ſollte, mußten jene zuletzt beſchwich— 
tigt werden. In dieſer Abſicht inſtruirte die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer unterm 
6. Merz 1766 ihre Räthe Linck und Paſſarge: „Da aber das zu dieſem Bau, inſonderheit zu 
Unterhaltung der Schulcollegen ausgeſetzte Geld nicht zulanget, fo erſuchen wir den Herrn Kriegs— 
und Domänenrath denen Unterthanen bei ſeiner Hinkunft alles dieſes vorzuſtellen und ſie dahin 
zu vermögen, daß ſie ſich dieſer Anforderung gänzlich begeben. Wir hoffen, daß ſie es um ſo 
mehr thun werden, da vermuthlich auf jeden nur etliche Groſchen treffen, und ſie alſo dadurch 
nicht verbeſſert werden.“ 

Das ſchlimmſte freilich blieb, daß von dem Schulcapital 1000 Thaler zum Baue verwendet 
waren. Denn während von den ausgeſetzten 6300 Thalern an Zinſen jährlich 315 Thaler ein— 
gekommen wären, und die Kämmereicaſſe, da fie nach dem Schulplan vom 26. November 1762 
überhaupt nur 284 Thaler jährlich an die Lehrer zahlen ſollte, bei dieſem Fonds 31 Thaler Ueber⸗ 
ſchuß zur Beſoldung eines Calefactors und zu anderen kleinen Ausgaben gehabt hätte: jo gaben 
5300 Thaler nur 265 Thlr. Zinſen, ſo daß, auch wenn, wie es ſpäter geſchah, der Calefactor 
nur auf freie Wohnung und Feuerung geſetzt wurde, ein jährliches Manco von 19 Thalern ent⸗ 
ſtand, welches übrigens ſich bald auf 44 Thaler ſteigerte, da an dem Capital von 5300 Ihalern 
durch devalvirte Münzen 500 Thaler, alſo 25 Thaler jährlicher Zinfen verloren gingen. Und da 
die Kämmereicaſſe im Anfange auch außerdem Vorſchüſſe hatte leiſten müſſen, weil die Lehrer 
früher angeſtellt waren, als die Caſſe in den Genuß der Zinſen kam, ein Theil des Capitals zeit⸗ 
weiſe auch unfruchtbar gelegen hatte: ſo war auch der Ueberſchuß des Baufonds von 472 Thlr. 
27 Gr. 113. Pf. ſchon im Jahre 1767 aufgezehrt, noch ehe die Baurechnung von der littauiſchen 
Kriegs- und Domänenkammer als berichtigt angenommen und darüber die Decharge ertheilt wor: 
den war. Denn dies geſchah erſt unterm 27. December 1768. 

i Es mochte der littauiſchen Kammer, mochte namentlich dem Präſidenten Domhardt ſchmerz— 
lich ſein ihre neue Schoͤpfung mit dieſem Pfahl im Fleiſch ins Leben treten zu ſehen. Jedoch 
hatten ſie zu der Zeit, wo die Verhandlungen über die Baurechnung geführt wurden, in Geld⸗ 
angelegenheiten nicht mehr freie Hand 6). Der jährlich ſich erneuernde Ausfall aber mußte mit 
der Zeit um ſo fühlbarer werden, als im Etat der Schule weder zur Unterhaltung des Schul— 


65) In dieſer Beziehung wirft die litt. Kammer unterm 12. Merz 1767 dem bieſigen Magiſtrat vor, daß er wider ihre „ausdrüͤck⸗ 
liche Verordnung vom 11. Januar 1763 die aus dem Amte Ruß anbero gekommenen 1000 Thaler nicht zum Bebuf der gedachten Salarien 
für die Lebrer auf Intereſſen ausgethan, ſondern angeblichermaßen zum Bau des Schulbauſes verwandt habe, wodurch allo unndthiger 
Weiſe 50 Thaler jädrlicher Revenues verloren gegangen felen, maßen zu Vollführung des Schulbaues ſonſt ſchon würde Rath geſchaffet 
fein, wenn Magiſtratus ſich deshalb bei der Kammer gemeldet haͤtte.“ 
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gebaͤudes e) noch für eine Bibliothek oder ſonſtigen Lehrapparat irgend etwas ausgeſetzt war. 
Und ſo blieb in dieſer Hinſicht das Schulinventarinm lange Zeit auf zwei Globen, eine Luft⸗ 
pumpe und einen großen Tubus beſchränkt, vier Stücke, die nach einer Quittung vom 29. Sep⸗ 
tember 1763 für 66 Thlr. 60 Gr. angeſchafft waren, wovon die hieſige Großbürgerzunft 50 Thlr. 
39 Gr. 9 Pf., der Baufonds 16 Thlr. 20 Gr. 9 Pf. hergegeben hatte. 


5 66) Der Schulplan vom 26. November 1762 beſtimmte darüber in einer Anmerkung: „Die künftigen Bau» und Reparationstoften 
muͤſſen nach der bisherigen Uſance die Stadt- und Kirchencaſſe tragen,“ was aber in der Folge keineswegs fo ohne weiteres anerkannt wurde. 


Jahresbericht. 
I. Schulchronik. 


Das mit dem 29. September ablaufende Schuljahr hat am 13. Oetober v. J. begonnen 

Mit dem 1. Januar d. 3. ſchied der erſte ordentliche Lehrer, Dr. Bruno Waas, aus 
unſerer Mitte, nachdem er im November v. J. ſeine Entlaſſung aus dem Schuldienſt nachgeſucht 
und durch Miniſterialreſeript vom 14. December erhalten hatte. Er iſt elf Jahre und drei Mo— 
nate unſer lieber College geweſen und hat ſich bei ſeiner wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit und dem 
hohen ſittlichen Ernſt, mit welchem er feinen Beruf erfaßte, um die Anſtalt ein weſentliches Ver⸗ 
dienſt erworben. Dieſelbe begleitet ihn auf ſeinem neuen Lebenswege mit ihren beſten Wünſchen 
und wird ihm ſtets ein treues Andenken bewahren. 

Gleich beim ausſcheiden des Dr. Waas ward uns von dem Königl. Provincialſchulcollegium 
der Candidat des höheren Schulamts Ferdinand Guſtav Krauſe zur Aushilfe überwieſen. 
Er traf noch in den Weihnachtsferien hier ein, wurde bei der Morgenandacht des erſten Schul— 
tags nach denſelben, am 5. Januar, von dem Berichterſtatter in ſeinen neuen Wirkungskreis 
eingeführt und verſieht nun als Candidatus probandus eine Lehrerſtelle am Gymnaſium. 

Um dieſelbe Zeit wurde durch Verfügung des Königl. Provincialſchulcollegiums vom 
3. Januar die durch den Abgang des Dr. Waas erledigte erſte ordentliche Lehrerſtelle vom 
1. Januar ab dem zweiten ordentlichen Lehrer und Religionslehrer Troſien verliehen und zu 
gleich beſtimmt, daß von demſelben Tage ab Dr. Witt aus der dritten in die zweite, G. L. Hoppe 
aus der vierten in die dritte ordentliche Lehrerſtelle aufrücke. 

Den 22. Merz, den Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs, beging die Anſtalt in 
gewohnter Weiſe mit einer öffentlichen Schulfeier, bei welcher die Feſtrede des G. L. Troſien 
das Verhältniß der helleniſchen Sittlichkeit zur chriſtlichen behandelte. 

Am 23. Merz fand unter dem Vorſitze des Königl. Provincialſchulraths Dr. Schrader 
die Abiturientenprüfung zum Oſtertermine ſtatt. Es hatte zu derſelben nur ein Prima— 
ner ſich gemeldet, welchem das Zeugniß der Reife einſtimmig zuerkannt wurde. Sein Namen iſt 
weiter unten in dem ſtatiſtiſchen Abſchnitte dieſes Jahresberichts aufgeführt (IV. B. 2). 

Unterm 27. Mai wurde der Berichterſtatter von dem Königl. Pravincialſchulcollegium da: 
von in Kenntniß geſetzt, daß der Herr Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-An⸗ 
gelegenheiten mittelſt Erlaſſes vom 23. desſelb. Mis. an Gehaltsverbeſſerungen vom J. April 
d. J. ab der vierten Oberlehrer- und der vierten ordentlichen Lehrerſt elle einen jähr— 
lichen Zuſchuß von je 50 Thalern aus Anſtaltsmitteln bewilligt habe. Schon vorher waren 
unterm 23. Februar einem Lehrer aus Centralfonds, unterm 11. Merz mehreren Lehrern und 
dem Gymnaſialdiener aus Mitteln der Anſtalt Unterſtützungen gewährt. Für dieſe Fürſorge 
der hohen Staatsbehörden fühlt der Berichterſtatter ſich gedrungen denſelben hier im Namen der 
Anſtalt ſeinen tiefſten Dank auszuſprechen 
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Nachdem am 28. Mai, dem Sonntage Exaudi, in der hieſigen altitädtifchen Kirche die 
Einſegnung vollzogen war, nahm am 31. Mai, dem darauf folgenden Mittwoch, die Anſtalt 
in dieſer Kirche an der Feier des heiligen Abendmahls Theil. F 

Im Anfange des vorigen Jahres hatte der Herr Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medieinal-Angelegenheiten genehmigt, daß in unſerer Provinz, wo Conferenzen der Gymnaſial— 
direetoren ſchon früher üblich geweſen, ſeit 1841 aber nicht mehr berufen waren, von drei zu drei 
Jahren in Königsberg eine Conferenz der Directoren ſämtlicher Gym naſien und Real— 
ſchulen unter Leitung der beiden Departementsräthe ſtattfinde. Nachdem nun im Laufe des letz— 
ten Winters acht aus den Vorſchlägen der Direetoren ausgewählte Themata, die ſich im ſechsten 
Abſchnitte dieſes Jahresberichts verzeichnet finden, durch Gutachten der einzelnen Lehrercollegia, ſo 
wie darauf geſtützte Referate und Correferate der damit beauftragten Directoren für eine eingehen— 
dere Berathung vorbereitet waren, ſo wurde gleich nach dem Pfingſtfeſte, vom 7. bis 9. Juni, 
die erſte jener wieder eingeführten Conferenzen gehalten. Die Theilnahme an derſelben iſt dem 
Berichterſtatter ebenſo genußreich als belehrend geweſen. 

Am 22 Juni wurde vor dem ganzen Lehrercollegium eine Prüfung der vier erſten 
Claſſen im griechiſchen, der beiden letzten in der bibliſchen Geſchichte veranſtaltet und 
das Ergebniß derſelben in der nächſten Conferenz beſprochen. 

Am 4. Juli feierte das Königl. Gymnaſium zu Braunsberg fein dreihundertjähriges 
Jubiläum. Unſere Anſtalt betheiligte ſich an dieſer Feier durch eine ſchriftliche Gratulation. 

Am 4. September fand unter dem Vorſitze des Königl. Provincialſchulraths Dr. Schrader 
die Abiturientenprüfung zum Michaelstermine ſtatt. Von den neun Abiturienten 
wurden zwei auf Grund des befriedigenden Ausfalls ihrer ſchriftlichen Arbeiten und wegen ihrer 
früheren Leiſtungen unter Entbindung von der mündlichen Prüfung einſtimmig für reif erklärt, 
die ſieben anderen wurden es nach abgelegter mündlicher Prüfung. Die Namen der abgehen⸗ 
den find weiter unten in dem ſtatiſtiſchen Abſchnitte dieſes Jahresberichts aufgeführt (IV. B. 2). 

Während des ganzen Schuljahrs ſind etwa fünfunddreißig Conferenzen gehalten worden. 

Der Geſundheitszuſtand des Lehrereollegiums und der Schüler iſt im Laufe desselben 
ein im ganzen befriedigender geweſen. Aus dem Lehrercollegium wenigſtens iſt nur der Bericht: 
erſtatter von einer längeren Krankheit heimgeſucht; die ihn im Monat Februar dazu nöthigte 
zwölf Tage ſeine Lectionen auszuſetzen. 


II. Lehrverfaſſung. 
Vorbereitungsclaſſe. 
Claſſenlehrer Klein. 

1. Religion. 4 St. — 1. Abtheil. (mit entſprechender Betheiligung der beiden anderen 
Abtheilungen): Die wichtigſten bibl. Geſchichten des A. u. N. Teſtaments nach Woike; Bibel: 
ſprüche und Kirchenlieder. Das erſte Hauptſtück mit der lutheriſchen Erklärung, das zweite ohne 
dieſelbe. 

2. Deutſch. 7 St. — 3. Abtheil. Schreibleſen nach Hammers Leſefibel. 2. Ab⸗ 
theil. Leſeübungen in deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift nach Hammers Leſefibel. Orthograph. 
Uebungen durch abſchreiben und dietiren. 1. Abtheil. Leſen in dem deutſchen Leſebuche für 
das mittlere Kindesalter, herausgegeben von den Brüdern K. Seltzſam und L. Seltzſam; 
Uebungen im wiedererzählen und declamiren. Mündliche und ſchriftliche Uebungen in der Ortho⸗ 
graphie. Einübung der Redetheile, Declination des Nomens und Verbums, allgem. Kenntniß der 
Präpoſitionen. 

3. Anſchauungs- und Sprechübungen. 4 St. — 1. Abtheil. (mit entſprechender 
Betheiligung der beiden anderen Abtheilungen): Erweiterung der Vorſtellungen an ſinnlichen An- 
ſchauungen mit Rückſicht auf Naturbeſchreibung und Geographie. 

4. Rechnen. 5 St. — 3. Abtheil. Die vier Species in dem Zahlenraum von 1 
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bis 15 nach Dagott. 2. Abtheil. Die vier Species in dem Zahlenraum von 1—30 nach 
Dagott. 1. Abtheil. Kopfrechnen: Die vier Species in dem Zahlenraum von 1— 72 nach 
Dagott; Tafelrechnen: Wiederholung und Befeſtigung der vier Species in erweitertem Zahlen— 
kreiſe; Einübung des kleinen Einmaleins. 

5. Kalligraphie. 6 St. — 3. Abtheil. Einübung der kleinen Buchſtaben des 
deutſchen Alphabets. 2. Abtheil. Wiederholung dieſer Uebungen und Einübung der großen 
Buchſtaben des deutſchen Alphabets. 1. Abtheil. Einübung der kleinen und großen Buchſtaben 
des lateiniſchen Alphabets. Uebung in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach dem Tacte. 


Sexta. 
Ordinarius: Sch. A. Cand. Krauſe. (Im 1. Quartal G. L. Hoppe.) — Einjähriger Curſus. 
1. Deutſch. 3 St. — J. Hopf und K. Paulſiek Leſeb. 1. Thl. 1. Abtheil. 
Leſen, wiedererzählen und declamiren; orthograph. und grammat. Uebungen. — Sch. A. Cand. 
Krauſe. (Im 1. Quartal G. L. Hoppe.) 4 
2. Latein. 9 St. — Scheele Vorſchule. Erſte Abtheilung. Zuſammenſtellung des 


wichtigeren aus der Formenlehre. §. 1—12. Zweite Abtheilung. Uebungsſaͤtze zur Formenlehre. 
§. 1—25. Sch. A. Cand. Krauſe. (Im 1. Quartal G. L. Hoppe.) 

3. Religion. 3 St. — Bibliſche Geſchichte des A. T. nach Kohlrauſch. Das erſte 
Hauptſtück des luther. Katechismus und eine Auswahl hierauf bezüglicher VBibelſprüche; acht 
Kirchenlieder. — G. L. Troſien. 


4. Rechnen. 4 St. — Die vier Species in unbenannten und benannten ganzen Zahlen 
und Brüchen. — G. L. Schwarz. 

5. Geographie. 2 St. — Das hauptſäachlichſte aus der mathemat. Geographie und 
die außereuropälſchen Erdtheile nach H. A. Daniels Leitfaden. — Sch. A. Cand. Krauſe. 
(Im 1. Quartal G. L. Troſien.) 

6. Naturbeſchreibung. 2 St. — Im W. Zoologie, im S. Botanik nach Samuel 
Schillings kleiner Schulnaturgeſchichte. — G. L. Hoppe. 

7. Kalligraphie. 3 St. — Nach Becker. — G. L. Schwarz. 

8 Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz. 

9. Geſang. 2 St. mit V. — Gehöͤrſingübungen, Treffuͤbungen; Choräle und Volks⸗ 
lieder. — G. L. Schwarz. 

Quinta 
Ordinarius: Dr. Witt. — Einjähriger Curſus. 
1. Deutſch. 3 St. — J. Hopf und K. Paulſiek Leſeb. 1. Thl. 2. Abthl. Lefes, 


Declamir- und orthograph. Uebungen; kleine Aufſätze; Präpoſitionen und Conjunctionen. 
Dr. Witt. 

2. Latein. 9 St. — Siberti⸗Meiring lat. Schulgrammatik. Die Formenlehre 
mit beſonderer Berückſichtigung der Verba anomala und die wichtigſten ſyntakt. Regeln. Wöchent⸗ 
lich ein Exercitium. Lat. Elementarb. von Jacobs. 1 Boch. Beiſpp. zu den Regeln vom 


Acc. c. Inf. und Ablat. absol., II. 1— 22, III. 28—50, IV. lib. 11. — Dr. Witt. 

3. Franzöſiſch. 3 St. — Plötz Elementarb. Lect. 1-40. — Dr. Witt. 

J. Religion. 3 St. — Bibliſche Geſchichte des N. T. nach Kohlrauſch. Das 2. 
und 3. Hauptſtück des lutheriſchen Katechismus; acht Kirchenlieder. — G. L. Troſien. 

5. Rechnen. 2 St. — Wiederholung der Bruchrechnungen; einfache und zuſammen— 
geſetzte Verhältnißrechnung. — G. L. Schwarz. 

6. Geometriſche Anſchauungslehre. 1 St. — G. L. Schwarz. 

7. Geographie. 2 St. — Die Elemente der mathemat. Geographie und die Geo: 


graphie von Europa mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands nach E. v. Seydlitz. — 
Sch. A. Cand. Krauſe. (Im 1. Quartal G. L. Troſien.) 
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8. Naturbeſchreibung. 2 St. — Im W. Mineralogie, im S. Botanik nach Sa: 
muel Schillings kleiner Schulnaturgeſchichte. — G. L. Hoppe. 
9. Kalligraphie. 3 St. — Nach Becker. — G. L. Schwarz. 
10. Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz. 
11. Geſang. 2 St. mit VI. S. oben. — G. L. Schwarz. 
Quart a. * 
Ordinarius: Prof. Dewiſcheit. — Einjähriger Curſus. 
1. Deutſch. 2 St. — J. Hopf und K. Paulſiek Leſeb. 1. Thl. 3. Abthl. Auf⸗ 


ſätze und Uebungen im deelamiren; die Lehre von der Interpunction; einiges aus der Satzlehre. — 
Dr. Witt. 

2. Latein. 10. — Wiederholung der Etymologie nebſt den wichtigſten Regeln der 
Syntax, insbeſondere der Syntaxis casuum nach Siberti-Meiring; wöchentliche Exercitien 
und Extemporalien; loci memoriales. Cornelius Nepos (Miltiades, Themiſtocles, Ariſtides, 
Pauſanias, Cimon, Lyſander, Aleibiades, Eumenes, Phocion, Timoleon, de regibus, Hamilcar, 
Hannibal und Cato). — Prof. Dewiſcheit. 

3. Griechiſch. 6 St. — Formenlehre bis zu den Verba in we incluſ. nach Butt 
mann; kleine Exercitien; Jacobs Elementarb. 1. Curſus I, II u. III. mit Auswahl, 2. Cur⸗ 
ſus I. — O. L. Dr. Koffat. 


4. Franzöſiſch. 2 St. — Einübung der Pronomina und regelm. Verba; Uebungen 
im überſetzen nach d. Elementarb. von Plötz Leet. 41 —74. — Dr. Witt. 
5. Religion. 2 St. — Erklärung des 1. u. 3. und Erlernung des 4. u. 5. Haupt⸗ 


ſtücks, ſo wie der zum J. u. 3. gehörigen Bibelſprüche. Einprägung der Reihenfolge der bibli⸗ 
ſchen Bücher. Lecküre des Ev. Lucä und Erlernung von ausgewählten Pſalmen und von ſieben 
Kirchenliedern. — G. L. Troſien. 


6. Mathematik und Rechnen. 3 St. — Planimetrie bis zum Kreiſe; Deeimal⸗ 
brüche, Wurzeln. — Zuſammengeſetzte Regel de Tri. — G. L. Schwarz. 
= 7. Geſchichte und Geographie. 3 St. — Geſchichte der Griechen und Römer 
nach dem Grundriſſe der alten Geſchichte von F. Voigt. — Geographie der außercuropäiſchen 
Erdtheile nach E. v. Seydlitz. — O. L. Dr. Koſſak. 

8. Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz. 

9. Geſang. 2 St., davon I mit III und 1 mit III, II u. I. — Mehrſtimmige 
Geſaͤnge. — G. L. Schwarz. 

Der t bin 
Ordinarius: O. L. Dr. Koſſak. — Zweijähriger Curſus. 

1. Deutſch. 2 St. — Monatliche Aufſätze nach vorheriger Beſprechung des Themas; 
Uebungen im deelamiren und freien Vortrage; Lectüre und Erklärung von Proſaſtücken und Ge⸗ 
dichten; Uebungen im unterſcheiden von Synonymen. — . Sch. A. Cand. Krauſe. (Im 
1. Quartal G. L. Troſien.) 

2. Latein. 10 St. — Syntax nach Zumpt; wöchentliche Exercitien und Extempo⸗ 


ralien; loci memoriales. Cäſar B. G. Vu. VI, B. C. I. c. 60 bis zum Ende des Buches. 
8 St. — O. L. Dr. Koſſak. Ovid Metamorph. in dem Auszuge von G. K. F. Seidel. 
VII u. VIII. Stellen memorirt. Metriſche Uebungen. 2 St. — Sch. A. Cand. Krauſe. 
(Im 1. Quartal O. L. Dr. Koſſak.) 8 

3. Grlechiſch. 6 St. — Wiederholung der Etymologie mit Berückſichtigung des ioni⸗ 
ſchen Dialekts und die Hauptregeln der Syntax, insbeſondere der Syntaxis casuum nach Butt⸗ 
mann; alle vierzehn Tage ein Exercitium; Extemporalien; loci memoriales. N Ana⸗ 
baſis I. c. 4 bis zum Ende des Buches und II. c. 1—6. Homer Odyſſee I. 105 bis zum 
Ende des Buches, II und III. 1-252. — Prof. Dewiſcheit. 


4. Franzöſiſch. 2 St. — Formenlehre bis zur zweiten Conjugation der unregel⸗ 
mäßigen Verba incuf. nach Muller 1. Abthl.; alle vierzehn Tage ein Exercitium; Voltaire 
Charles XII. Iiv. V u. VI (zur größeren Hälfte). Memoriren geleſener Stellen. — G. L. Hoppe. 


5. Religion. 2 St. — Leben Jeſu nach den drei erften Evangelien. Erklärung des 
4. und 5. Hauptſtücks. Kurzer Abriß der Reformationsgeſchichte. Erlernung von Bibelſprüchen 
und von ſechs Kirchenliedern. — G. L. Troſien. 

3. Mathematik. 3 St. — Grunert für die mittleren Claſſen. 2 St. Geometrie, 
1 St. Arithmetik. Löſung erläuternder Aufgaben. — Prof. Sperling. 

7. Geographie. 1 St. — Deutſchland und die Staaten des ſüdlichen, öͤſtlichen und 


nördlichen Europas nach E. v. Seydlitz. — O. L. Dr. Baſſe. 

8. Geſchichte. 2 St. — Die deutſche Geſchichte bis zum dreißigjährigen Kriege. — 
O. L. Dr. Baſſe. 

9. Naturkunde. 2 St. — Die Hauptlehren der Phyſik. (Erſte Hälfte des Curſus.) 
— Prof. Sperling. 

10. Gefang. 2 St., davon 1 mit IV und 1 mit IV, II u. I. S. oben. G. L. 
Schwarz. 


11. Zeichnen. 2 St. mit II u. I. (8 freiwillige Theilnehmer.) — G. L. Schwarz. 
Secund a. 
Ordinarius: O. L. Dr. Baſſe. — Zweijähriger Curſus. 
1. Deutſch. 2 St. — Theorie der Dichtungsarten, baſixt auf zahlreiche Proben aus 


der neueren deutſchen Litteratur ſeit dem Reformationszeitalter, als Vorbereitung auf den litterar⸗ 
geſchichtlichen Curſus im folgenden Jahre; außerdem deutſche Proſodie und Metrik, beſonders in 
Bezug auf den deutſchen Hexameter. Uebungen im disponiren, declamiren und im freien Vor⸗ 
trage. Aufſätze über folgende Themata: 
: 1) Welches find die dramatiſchen Motive in dem Gaſtmahl in Schillers Piccolomini? 
2) Durd wiederholte Streiche 
Fällt auch die ſtarkſte Eiche. 
3) Welche Hinderniſſe hat Buttler bei Ausführung ſeines Planes gegen Wallenſtein 
zuletzt noch zu überwinden? 
4) Aufnahme und Bewirthung eines Gaſtfreundes bei Homer. (Odyſſee I. 113 ff.) 
5) Drei Kiele kenn' ich, die gewaltig find. Rückert. 
6) Gotz von Berlichingen als Feldhauptmann der Aufſtändiſchen. Nach Göthes 
Darſtellung. 
7) a. Ueber die Urſachen des Aberglaubens bei Seefahrern. 
b. Doch nur vor einem iſt mir bang, 
Die Zeit iſt kurz, die Kunſt ift lang. Göthe. 
8) Iſt die Bewerbung um Penelope der einzige und Hauptzweck der Freier? 
9) Das Bild des hereinbrechenden Abends. Aus Schillers Glocke frei in Hexa⸗ 
metern. 
10) Wodurch wird in Schillers Braut von Meſſina die Verſöhnung der Brüder vor⸗ 
bereitet und ſpäter bewirkt? 
11) Des Chors Todtenklage an der Leiche Don Manuels in Schillers Braut von 
Meſſina. Rede. — Prof. Dewiſcheit. 

2. Latein. 10 St. Lehre von der Consecutio temporum, den Bedingungsſätzen und 
Zeitpartikeln nach Dictaten und Wiederholung von Jumpt $. 379—437; woͤchentliche Exercitien 
und Extemporalien; mettiſche Uebungen; Aufjäge der Oberſecundaner über folgende Themata: 

1) Nullum imperium est tutum nisi benevolentia munitum (Nepos Dion e. 5, 3.). 
2) Primum punicum bellum breviter enarratur, 
3) Orationis, quam pro Sex. Roscio Amerino habuit Cicero, argumentum ex- 
ponitur. 
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4) Nemo mortem eflugere potest (Verss. elegiaci). 
5) Is primus est vir, qui ipse consulit, quid in rem sit, secundus is, qui bene 
monenti obedit; qui nec ipse consulere nee alteri parere seit, is extremi 
ingenii est (Livius XXII. c. 29, S.). 
6) Laudes clarissimorum e familia Seipionum. 
Livius XI u. XXII, Cicero Or. pro Sex. Roscio Amerino, M. Seyfferts Leſe⸗ 
ſtücke III. 31—34 u. 36—38. Privatlectüre aus Cicero, Salluſt und Livius. Aus 
Cicero, Livius und Cornelius Nepos wurden ausgewählte Stellen memorirt. 8 St. — 


O. L. Dr. Baſſe. Vergil Aeneis III u. IV. Stellen memorirt. 2 St. — Der Director. 
3. Griechiſch. 6 St. — Syntax nach Buttmann und Dictaten; alle vierzehn Tage 
ein Exercitium; Extemporalien; Kenophon Memorabilien III u. IV. 4 St. — G. L. Hoppe. 
(Im J. Quartal Dr. Waas.) Homer Odyſſee I u. 17, Ilias V. Privatlectüre der Oder⸗ 
ſecundaner aus Homer. 2 St. — Der Director. 
4. Franzöſiſch. 2 St. — Syntax nach Müller. 2. Abthl. bis zur Folge der 


Tempora incluſ.; alle vierzehn Tage ein Exercitium. L. Ideler und H. Nolle Handb. der 
franz. Sprache und Litteratur 3. Thl. Volney, Fourier, Las Caſes, Humboldt, P. L. u. Ch. 


Lacretelle. Memoriren gelefener Stellen. — G. L. Hoppe. s 
5. Hebräiſch. 2 St. — Elementarlehre, Subſtantivum, Verbum nach Geſenius⸗ 
a 0 1. Moſ. 1 — 13, Richter 13 — 16. — G. L. Troſien. (Im 1. Quartal Dr. 
aas.) 


6. Religion. 2 St. — Einleitung in die Schriften des A. T. und Beſprechung des 
Inhalts derſelben nach Hollenberg. 8. 1 — 46. Lectüre des Ev. Lu cd im Grundtert c. 1 
bis 12. — G. L. Tro ſien. 

7. Mathematik. 4 St. — Grunert für die oberen Claſſen. Die Stereometrie mit 
Ausſchluß des für Prima zuruͤckgelaſſenen 3., 4. und 5. Capitels. Aus der Arithmetik die Pro- 
reffionen, die Logarithmen und die zuſammengeſetzte Zinsrechnung; aus der Algebra die Glei— 

ungen des 1. und 2. Grades. Aufgaben zur Erläuterung und Einübung; alle vierzehn Tage 
eine häusliche Arbeit. — Prof. Sperling. 

8. Phyſit. 1 St. — Magnetismus und Electricität nach Koppe. — Prof. Sperling. 

9. Geographie. 1 St. — Die außereuropalſchen Erdtheile und Deutſchland nach 
E. v. Seydlitz. — O. L. Dr. Baſſe. 

10. Geſchichte. 2 St. — Römiſche Geſchichte bis zum Untergange der Republik nach 
R. Dietſch. — O. L. Dr. Baſſe 


11. Geſang. 2 St., davon 1 mit I und 1 mit IV, III u. I. S. oben. — G. L. 
Schwarz. 
12. Zeichnen. 2 St. mit III und I. (6 freiwillige Theilnehmer). — G. L. Schwarz. 


ri ma. 
Ordinarius: der Director. — Zweijähriger Curſus. 

1. Deutſch und philoſoph. Propädeutit. 3 St. — Logik. Einzelne Capitel aus 
der Rhetorik. Disponirübungen. Lectüre der Abhandlung Leſſings über die Fabel und der Ab⸗ 
handlung Schillers über naive und ſentimentaliſche Dichtung. Aufſaͤtze über folgende Themata: 

1) Auf dem neu angelegten Bahnhofe. 
2) Trag' anderer Sinnesart 
Und bleib bei deinem Sinne. 
3) a. Der Kampf Rüdigers in dem 37. Abenteuer des Nibelungenliedes. 
b. Walthers v. d. Vogelweide Gedanken über Religion, Kirche und Papſt. 
4) Qui studet optatam cursu contingere metam, 
Multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit. Horat. A. P. 412—13. Chrie. 
5) a. Carl V. im Kloſter St. Juſt. Ethopdie nach Platens Gedicht: der Pilgrim 
von St. Juſt. 
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b. Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 
Da kann ſich kein Gebild geſtalten. Schiller. 
) Der Charakter Philipps II in Schillers Don Carlos. 
) Sechs Wörtchen nehmen mich in Anſpruch jeden Tag: 
Ich ſoll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, ich mag. Rückert. 
8) In dir ein edler Sclave iſt, 
Dem du die Freiheit ſchuldig biſt. Göthe. 
9) Ungleich vertheilt ſind des Lebens Güter 
Unter der Menſchen flücht'gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. Schiller. 
10) Siegfrieds Tod in Hexametern. — G. L. Troſien. (Im 1. Quartal Dr. Waas.) 

2. Latein. 8 St. — Stliliſtit; Exercitien und Extemporalien; metriſche Uebungen; freie 

Vorträge und Aufſätze, die letzteren über folgende Themata: 
) Thrasybulus Athenarum liberator comparetur cum Pelopida liberatore The- 
banorum. 
2) a. De Horatii felicitate. 
b. Leonidae in Thermopylis mors gloriosa. 
3) Nocturna Clixis et Diomedis expeditio comparetur cum Nisi et Euryali 
expeditione. 
4) Exponatur quibus temporibus quibusque rebus civitas Atheniensium maxime 
floruerit. 
5) M. Tullii Ciceronis ad filium Athenis versantem epistula, ut omni studio in 
litteras incumbat. 
6) Distinguantur quattuor aetates secundi punici belli. 
7) a. Horatius pius erga deos, erga parentem, erga amicos. 
b. Narratio de studiis meis privatis. 
8) (Claſſenarbeit) Exponatur quibus virtutibus Romani Graeeis praestiterint. 
9) Comparentur inter se quattuor primi reges Romanorum. 
10) Ptolemaei quibus potissimum rebus effecerunt, ut Aegyptus laetius quam 
antea floresceret. 

Cicero de officiis, Horaz Oden I u. II. Viele Oden memorirt. Privatlectüre außer 
mehreren Schriften Ciceros Quintilian X, Tibull und M. Seyfferts Leſeſtücke. — Der 
Director. 

3. Griechiſch. 6 St. — Wiederholung der Syntax; Exercitien und Extemporalien. 
Demoſthenes Die olynth. Reden und die 1. gegen Philipp. Homer Ilias XIV XVI, 
Sophokles König Oedipus. Privatlectüre aus Homer. — G. L Hoppe. (Im 
1. Quartal Dr. Waas .) 

4. Franzöſiſch. 2 St. — Syntax nach Müller 2. Abthl. bis zur Lehre vom Ad⸗ 
verbium incluſ.; alle vierzehn Tage ein Excercitium. Im W. Moliere L’avare, im S. 
L. Ideler und H. Nolte Handb. d. franz. Sprache und Litteratur 3. Thl. Sismondi, Chateau⸗ 
briand, L. Ph. Ségur, P. Ph. Ségur. Memoriren geleſener Stellen. — G. L. Hoppe. 

5. Hebräiſch. 2 St. — Wiederholung der Etymologie und einzelne Abſchnitte aus 
der Syntax nach Geſenius-Rödiger. Palm 1— 23. G. L. Troſien. (Im 1. Quartal 
Dr. Waas.) 

6. Religion. 2 St. — Glaubens- und Sittenlehre nach Hollenberg S. 158—192. 
Lectüre der Confessio augustana (Art. 1—21) und des Ev. Johannis im Grundtext c. 1—6.— 
G. L. Troſien. 

7. Mathematik. 4 St. — Grunert für die oberen Claſſen. Das 3., 4. u. 5. Ca⸗ 
pitel der Stereometrie; Entwickelung des Binomialtheorems, jo wie verſchiedener logarithmiſcher und 
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trigonometriſcher Functionen in Reihen. Alle drei Wochen eine häusliche Arbeit. Uebungen im 
löſen von Aufgaben unter Aufſicht und Leitung des Lehrers. — Prof. Sperling. 

8. Phyſik. 2 St. — Erläuterung der mathematiſchen Geographie und die Mechanik 
nach Koppe. — Prof. Sperling. 

9. Geſchichte und Geographie. 3 St. — Geſchichte des Mittelalters nad) R. Dietſch. 


Wiederholung der phyſiſchen und politiſchen Geographie von Europa nach E. v. Seydlitz. — 
O. L. Dr. Baſſe. 
10. Gefang. 2 St., davon 1 mit II und 1 mit IV, III u. II. S. oben. — G. L. 


Schwarz. 
11. Zeichnen. 2 St. mit III und II. (3 freiwillige Theilnehmer). — G. L. Schwarz. 
Die Turnübungen, von denen Dispenſation nur auf Grund eines ärztlichen Atteſtes 
ſtattfindet, wurden im Sommer (Mittwoch und Sonnabend nachmittags) mit Beobachtung der 
darüber von dem Königl. Provincialſchulcollegium unterm 19. April 1861 erlaſſenen Verfügung 
durch den O. L. Dr. Koſſak geleitet. Leider find fie auch in dieſem Jahre öfters durch einfallen⸗ 
des Regenwetter geftört. 


III. Abiturientenaufgaben. 


Unfere Oſtern und Michgel d. J. geprüften Abiturienten haben zu ihren großeren 
ſchriſtlichen Arbeiten folgende Aufgaben gehabt. 
A. Oſtern. 
1. Thema zum deutſchen Aufſatz: Wie groß du für dich ſeiſt, vorm ganzen biſt du nichtig, 
Doch als des ganzen Glied biſt du als kleinſtes wichtig. 

„Thema zum lateiniſchen Aufſatz: Pyrrhi dietum, hydrae Romam non esse dissi- 

milem, altero punico bello maxime est comprobatum. 

3. Mathematiſche Aufgaben: 1) Die Gleichungen: 

I. XI +y3=3xum 
II. xt 1 yI1 = x zu löfen. 

2) Zur Conſtruction eines Dreiecks iſt der Umfang desſelben, die Höhe und die Diffe- 

renz der Winkel an der Grundlinie gegeben. 

Den wievielſten Theil des Himmels bedeckt die Sonne während ihrer periheliſchen 

Diſtanz, d. i. bei einem ſcheinbaren Durchmeſſer von 32“ 35". 6? 

Ein Becher (kegelförmig) von einem Quart Inhalt hat eine Tiefe, die gleich dem 

Durchmeſſer des Bodens und halb ſo groß als der Durchmeſſer der Oeffnung iſt. 

Welchen Zahlenwerth haben dieſe Dimenſionen und welchen Theil einer concentriſchen 

Ringfläche ſtellt der geplättete Mantel des Gefäßes dar? 

B. Michael. 
1. Thema zum deutſchen Aufſatz: Gebt mir zu thun, 
Das ſind edle Gaben, 
Das Herz kann nicht ruh n, 
Will zu ſchaffen haben. Göthe. 

2. Thema zum lateiniſchen Aufſatz: Quod ait scriptor belli alexandrini: „Fortuna 
plerumque eos, quos plurimis beneficiis ornavit, ad duriorem casum reservat,“ pro- 
betur exemplis ex rerum graccarum vel romanarum historia depromptis. 

3. Mathematiſche Aufgaben: 1) Aus den Gleichungen sin. (— X EY) a, 

sin. & YE) b und sin. (KTV e die Winkel x, y und z zu beſtimmen. 
2) Zwei conbergirende Parallelſtreifen von beliebigen Breiten ſollen von einem zu finden⸗ 
den dritten Parallelſtreifen, welcher mit feinen Seiten durch zwei gegebene Puncte 
geht, ſo ind werden, daß die beiden Kreuzungsflächen zwei gleiche Parallelo⸗ 
ramme ſind. 
3) Zu beweiſen, daß die Summe der Ordinaten der vier Eckpunkte einer dreiſeitigen 
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Pyramide in Beziehung auf jede feſt angenommene Ebene diefelbe bleibt, wenn fid) 
die Pyramide um ihren Schwerpunct dreht. 

4) Ein ſchief ſtehendes und oben ſchief abgeſchnittenes dreiſeitiges Prisma, deſſen drei 
Höhen ch, h“, h') und deſſen Grundfläche (y) man kennt, ſoll aus dieſen Stücken 
(dem Inhalte nach) berechnet werden. 


IV. Statifik, 


Aa Seher 

Den dermaligen Beſtand des Lehrercollegiums ergiebt die tabellariſche Ueberſicht über die 

gegenwärtige Vertheilung der Lehrſtunden auf der vorletzten Seite dieſes Jahresberichts. 
B. Schüler. 

1. Im September v. J. belief ſich die Frequenz der Anſtalt auf 280 (S. 35 des vor⸗ 
jährigen Programms). Diefelbe ſank im Winterhalbjahr 1864 — 65 auf 268 und hat ſich bei 
faft gleichem Ab- und Zugang beinahe das ganze Schuljahr hindurch in der Zahl von 268—270 
gehalten. Auch gegenwärtig, im September, wird die Anſtalt von 268 Schülern beſucht, die ſich 
auf die einzelnen Claſſen alſo vertheilen, daß wir 18 Primaner, 27 Secundaner, 54 Tertianer, 
41 Quartaner, 45 Quintaner, 39 Sextaner und 44 Schüler der Vorbereitungsclaſſe haben. 

2. Zu Oſtern d. J. iſt nur ein Primaner mit dem Zeugniſſe der Reife von dem Gy⸗ 
mnafium entlaſſen, Friedrich Arthur Koslowski, geb. in Gumbinnen, 19 J. alt, evang. 
Confeſſion, Sohn des Königl. Regierungsſecretärs Koslowski zu Gumbinnen, 10 J. Schüler 
der Anftalt von Serta ab, 2 J. in Prima; er ſtudirt Jura in Königsberg. 

Zu Michael d. J. werden folgende neun Primaner mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen: 

I) Johann Guſtav Adolf Friedrich Bergenroth, geb. in Gumbinnen, 184 J. 
alt, evang. Confeſſion, Sohn des Königl. Regierungsraths Bergenroth zu Gumbinnen, 10 J. 
Schüler der Anſtalt von Serta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt in Königsberg Jura und 
Cameralia zu ſtudiren. 

2) Leopold Otto Eugen Damm, geb. in Taplacken Kr. Wehlau, 19 J. alt, evang. 
Confeſſion, Sohn des zu Gumbinnen verſtorbenen Königl. Regierungsraths Damm, 10 J. 
Schüler der Anſtalt von Serta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt zu ſtudiren ohne ſich noch für 
ein beſtimmtes Fach und eine beſtimmte Univerſität entſchieden zu haben. 

3) Chriſtian Simon Eduard Hoffmann, geb. in Gumbinnen, 204 J. alt, evang. 
Confeſſion, Sohn des Bäckermeiſters Hoffmann zu Gumbinnen, 9 J. Schüler der Anſtalt von 
Quinta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt ſich dem Poſtdienſte zu widmen. 

4) Otto Hotop, geb. in Gumbinnen, 182 J. alt, evang. Confeſſion, Sohn des Lehrers 
Hotop zu Gumbinnen, 7 J. Schüler der Anſtalt von Quarta ab, 2 J. in Prima; er beabſich— 
tigt in Königsberg Philologie zu ſtudiren. 

5) Horſt von Lyncker, geb. in Nemmersdorf Kr. Gumbinnen, 204 J. alt, evang. Con: 
feffion, Sohn des Freiherrn von Lyncker zu Nemmersdorf, 9 J. Schüler der Anſtalt von Quinta 
ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt in Heidelberg Jura zu ſtudiren. 

6) Guſtav Adolf Rieder, geb. in Gumbinnen, 18 J. alt, evang. Confeſſion, Sohn des 
Lehrers Rieder zu Gumbinnen, 8 J. Schüler der Anſtalt von Quinta ab, 2 J. in Prima; er 
beabſichtigt in Halle Theologie zu ſtudiren. 

7) Hugo Julius Robert Sperling, geb. in Gumbinnen, 193 J. alt, evang. Con⸗ 
feſſion, Sohn des Königl. Kreisgerichtsdirecto'rs Sperling zu Pillkallen, 11 J. Schüler der 
Anſtalt von Sexta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt Theologie zu ſtudiren ohne ſich noch für 
eine beſtimmte Univerſität entſchieden zu haben. 

8 Ludwig Otto Steiner, geb. in Darkehmen, 204 J. alt, evang. Confefſion, Sohn 
des zu Darkehmen verſtorbenen Grundbefigerd Steiner, 61 J. Schüler der Anſtalt von Quarta 


38 


ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt zu ſtudiren ohne ſich noch für ein beſtimmtes Fach und eine 
beſtimmte Univerſität entſchieden zu haben. 10 > 1 

9) Otto Alexander Hermann Stillger, geb. in Pawarszen Kr. Niederung, 20+ J. 
alt, evang. Confeſſton, Sohn des Gutsbeſitzers Stillger zu Bogdahnen Kr. Niederung, 44 J. 
Schüler der Anſtalt von Secunda ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt in Halle Theologie und 
Philologie zu ſtudiren. 


v. Sibliotheken und andere Sammlungen. 


Die Bibliotheken und anderen Sammlungen der Anſtalt ſind aus den dazu verfügbaren 
Mitteln in gewohnter Weiſe vervollſtändigt und erweitert worden. Die Lehrerbibliothek ward auch 
in dieſem Jahre von dem Herrn Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicingl⸗Angelegen⸗ 
heiten durch Büchergeſchenke, namentlich durch die Fortſetzungen bedeutender und koſtbarer Werke 
bereichert, und das Lehrercollegium dadurch zu ehrerbietigem Danke verpflichtet. Außerdem habe 
ich noch dem Herrn Oberpoſtdirector Fritze, jetzt zu Frankfurt g. O., und dem Herrn ‚Ober: 
amtmann Wlömer zu Ludenrode den gehorſamſten Dank für die Bücher auszusprechen, mit 
denen fie im Laufe dieſes Schuljahrs den verſchiedenen Bibliotheken unſeres Gymnaſiums ein 
Geſchenk gemacht haben. 


VI. Amtliche Verordnungen von allgemeinerem Intereſſe. 

1. Vom 7. November v. J. Das Königl. Provinclalſchulcollegium beſtimmt mit Ge⸗ 
nehmigung des Herrn Miniſters für die im Juni d. J. zu Königsberg gehaltene Direckoren— 
conferenz folgende Gegenſtände zur Berathung: 

1) Ueber die Vertauſchung der älteren griechiſchen Grammatiken (von Buttmann, Krüger u. a.) 
in dem Schulunterricht durch eine nach den Grundſätzen der neueren Sprachforſchung ab⸗ 
gefaßte Grammatik (von Curtins oder von Müller und Lattmann). 

2) Ueber die Einrichtung und Leitung der Privatlectüre in den beiden alten Sprachen und im 

— deutſchen für die beiden oberen Claſſen der Gymnaſien. 

3) Ueber die Einführung des geſchichtlichen Unterrichts in die beiden unterſten Gymnaſialclaſſen. 

4) Ueber die Verlegung des naturgeſchichtlichen Unterrichts aus der Tertia in die Quarta des 
Gymnaſiums. 

5) Ueber die Behandlung der lateiniſchen Lectüre in den beiden oberen Realclaſſen. 

6) Ueber die Gründe, aus denen die Studirenden nach der Maturitätsprüfung ſich von den 
Gymnaſialwiſſenſchaften abzuwenden pflegen. 

7) Ueber zweckmäßige Einrichtung und Verwerthung des Inſtituts der Schulprogramme. 

8) Ueber die Auswahl der griechiſchen und römiſchen Schriftfteller für die beiden oberſten Gy⸗ 
mnaſtialclaſſen. 

2. Vom 2. Merz d. J. Das Königl. Provincialſchulcollegium überweiſet dem Director 
ein gedrucktes Exemplar von dem Statut des Königl. pädagogiſchen Seminars für 
höhere Schulen zu Königsberg in Pr., um dasſelbe im Archiv der Anſtalt aufzubewahren 
und es gelegentlich denjenigen Abiturienten mitzutheilen, die Philologie ſtudiren wollen. 

„Der Zweck des pädagogiſchen Seminars für höhere Schulen iſt die pädagogiſche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung von Lehrern fur die Gymnaſien und Realſchulen des preußiſchen Staats. 
Zur Erreichung dieſes Zweckes dient die Unterrichtsthätigkeit der Mitglieder an den höheren Lehr—⸗ 
anſtalten zu Königsberg und die Beſchaftigung derſelben mit pädagogiſchen und fachwiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegenſtänden in regelmäßigen Verſammlungen.“ 0 f 

„Die Leitung des Seminars geſchieht durch die beiden Departementsräthe des Königl. Pro⸗ 
vincialſchulcollegiums zu Königsberg, deren jeder die Seminariſten ſeiner Confeſſion beauſſichtigt.“ 

„Die Zahl der ordentlichen Mitglieder wird einſtweilen auf ſechs feſtgeſetzt, von denen in 
der Regel vier der evangeliſchen und zwei der katholiſchen Confeſſion angehören. Die Wahl der 
Mitglieder erfolgt durch die beiden Dirigenten: Bedingung des Eintritts iſt die befriedigende Ab— 
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» 
leiſtung der Prüfung pro facultste docendi. Die Dauer der Mitgliedſchaft erſtreckt ſich auf 
höchſtens drei. Jahre, von denen das erſte als das geſetzmäßige Probejahr gilt; ſie erliſcht jedoch 
durch die Anſtellung eines Mitgliedes an einer öffentlichen Lehranſtalt.“ 

„Neben den ordentlichen Mitgliedern darf eine angemeſſene Anzahl außerordentlicher Mit⸗ 
glieder aufgenommen werden. Dieſelben nehmen an den Seminarſitzungen gleich den ordentlichen 
Mitgliedern Theil, find aber zu einer Unterrichtsthätigkeit nicht verpflichtet und beziehen kein Se— 
minarſtipendium.“ 

„Jedes ordentliche Mitglied hat jährlich zwei Abhandlungen zu liefern, von denen die eine 
der Pädagogik und ihren Hüͤlfswiſſenſchaften, die andere der beſonderen Fachwiſſenſchaft des Se— 
minariſten zu entnehmen iſt. Das Stipendium jedes Mitgliedes beträgt 200 Thlr. jährlich. Die 
Mitglieder des Seminars uͤbernehmen die Verpflichtung bis zu drei Jahren nach ihrem Austritt 
die ihnen von den Königl. Schulbehörden übertragenen Lehrſtellen anzutreten oder den Betrag 
der ihnen gewährten Seminarſtipendien herauszuzahlen.“ 

3. Vom J. April d. J. Der Herr Miniſter hat ſich unterm 21. Merz d. J. damit ein⸗ 
verſtanden erklart, „daß diejenigen Religionslehrer der Gymnaſien und Realſchulen, welche, weil 
fie in Prima Unterricht ertheilen, reglementsmäßig Mitglieder der Abiturientenprüfungscommiſſion 
ſind, ſich in derſelben der Abſtimmung zu enthalten haben, wenn es ſich um einen Schüler han— 
delt, der an ihrem Unterricht in Prima nicht Theil nimmt.“ 

4. Vom 25. Juli d. J. Das Königl. Provinclalſchulcollegium ſetzt die Directoren der 
Gymnaſien „zu ebenmaͤßiger Beachtung für die Gymnaſialabiturientenzeugniſſe“ davon in Kennt: 
niß, wie der Herr Miniſter aus einem beſonderen Falle Anlaß genommen darauf hinzuweiſen, 
„daß in den Abiturientenzeugniſſen der Realſchulen dem zuſammenfaſſenden Prädlcate über die 
Leiſtungen in den einzelnen Objeeten nach §. 7. der Prüfungsordnung ein eingehendes Urtheil 
vorausgehen müſſe, daß alſo die bloße Aufnahme des Prädicats ohne motivirendes Urtheil nicht 
genüge.“ Ebenſo habe der Herr Miniſter es als unangemeſſen bezeichnet, „daß am Schluſſe des 
Schemas die beſten Wünſche fuͤr das Wohlergehen des Abiturienten gleich gedruckt würden, wo— 
durch ein je nach den individuellen Verhaltniſſen der abgehenden verſchieden gefaßtes Abſchiedswort 
ausgeſchloſſen werde.“ 


Tabellariſche Ueberſicht 
über die gegenwärtige Vertheilung der Lehrſtunden. 


———?R— — —— — 


Namen der Lehrer. | 


1. Prof. Dr. Arnoldt, | 2 Vergil. 0 
Director. Ord. I. 2 Homer. 8. Latein 1. 
r 
2. Prof. Sperling, 3 Mathematik.] 4 Mathematik, | 4 Mathematik. 
1. Oberl. 2 Naturkunde. 1 Phyſik. 2 Phyſik. 16. 
—— — — — — ͤ— — 
5 
3. muss la | | 10 Latein. 6 Griechisch. 2 Oeutſch. 18. 
. ——rf’.. — —̃ — 
4. Dr. Koſſak 6 Griechiſch. i 
' 3 G 8 Latein. 1 
3. Oberl. Ord. III. und Gelgläke, . 
5. Dr. Baſſe, 2 Geſchichte. frei, | 2 Heſchichte 17 
2 Sbetl Bt. l. 1 Genter. T Ocographe. and Grographie| w. 
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6. Religionslehrer 


N 0 2 taio 3 Deutſch. 
Troſien, 3 Religion. 3 Religion. 2 Religion. 2 Religion. A 2 Religion, 21. 
1. ord. L. 7 2 Hebräifch. 
T — .. ee 
7. Dr. Witt, | De 2 Deutſch 
7 2 Deutſch. Nramöſiſe 19, 
2. ord. L. Ord. V. | 3 Stanzöſſſch 2 Franzöſiſch. 
je a a ̃— ⁵v— . — —e 
8. Hoppe, 2 Natur 2 Natur- ä 4 Griechiſch. 6 Griechisch. 
BT beſchreibung. beſchreibung. 2 Franzoͤſiſch.] 2 Franzoͤſiſch.] 2 Franzoͤſiſch. 20. 
9. Vierter ord. Lehrer, 
vacat. 
—. rr. ¶X——— U— — — pc ̃7˖ß—‚— iz 
2 Rechnen. 
3 1 Ans matt 
3 Kalligraphie. auungslehre. | 2 Mathematik. 
10. Schwarz, 2 Zeichnen. 3 Kalligraphie. 2 Zeichnen. — —— — — 
5. ord. L. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 29. 
2 Geſang. 3* Geſang. 
Krauſe, 
5 9 Latein. 2 D 
Candidatus pro- | 3 Deutch, | 2 Geographie. 9 20. 


bandus, Orb. VI. |? Geograpie. 


11. Klein 
Lehrer der Vorbereitungsclaſſe: 4 Religion, 7 Deutſch (incluſ. Leſen), 4 Anſchauungs - und Sprechübungen, 5 Rechnen, 6 Kalligraphie. 
= % Stunden. 


) Die obere Singelaſſe iſt nämlich in 2 Cötus getheilt, von denen der eine aus Quartanern und Tertianern, der andere 
aus Secundanern und Prim anern beſteht. Der Geſanglehrer ertheilt jedem Coötus eine Stunde beſonders und eine Stunde beiden 


— — ͤ ́üU¶— — 


Fötus zuſammen, fo daß in dieſer Singclaſſe er 3 Stunden giebt, die Schüler aber nur 2 Stunden haben. Die beiden beſonderen Stunden 
fallen innerhalb der gewöhnlichen Schulzeit, die gemeinſchaftliche Stunde außerhalb derſelben (Mittwoch von 12—1). 
— 2 —— — 
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Oeffentliche Prüfung. 


Die öffentliche Prüfung aller Claſſen der Anſtalt wird Donnerstag, d. 28., und Freitag, 
d. 29. September, in folgender Ordnung abgehalten werden. 
Donnerstag, den 28. September. 
Vormittags 9— 124 Uhr. 
Vierſtimmiger Choral. 
1. (9-10) Vorbereitungsclaſſe: Religion. Claſſenlehrer Klein. 
Rechnen. Derſelbe. 


2. (10—11) Sexta: Latein. Sch. A. Cand. Krauſe. 
Rechnen. G. L. Schwarz. 
3. (11—12) Quinta: Latein. Dr. Witt. 


3 Geographie. Sch. A. Cand. Krauſe. 
Zwiſchen den einzelnen Lectionen werden Declamationen eingeſchaltet. 
4. (12-12) Obere Singclaſſe: Geſänge unter Leitung des G. L. Schwa rz. 


Nachmittags 3—5 Uhr. 


5. (3—4) Quarta: Franzöſiſch. Dr Witt. 
Geſchichte. O. L. Dr. Koſſak. 
6. (4-5) Tertia: Mathematik. Prof. Sperling. 


Latein. O. L. Dr. Koffat. 
Freitag, den 29. September. 
Vormitttags 9 —1 Uhr. 
Vierſtimmiger Choral. 
(9-10) Secunda: Religion. G. L. Troſien. 
1 Deutſch. Prof. Dewiſcheit. 
Deutſche Rede des Oberſecundaners Hans Kirſchſtein. 
8. (103—12) Prima: Griechiſch. G. L. Hoppe. 
Lateiniſche Rede des Primaners Heinrich Matzat. 
Geſchichte. O. L. Dr. Baſſe. 
9. (12—1) Abſchiedsrede des Abiturienten Otto Hotop; Erwiederung des 
Primaners Bernhard Bienko. 
Entlaffung der Abiturienten durch den Director. 
Schlußch oral 


1 


Am Nachmittag um 3 Uhr werden den in der Aula verſammelten Schülern die Ver— 
ſetzungen bekannt gemacht und dann den einzelnen Claſſen in ihren Localen die Cenſuren 
ausgetheilt. 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, d. 12. October. Zur Prüfung und In— 
feription neu eintretender Schüler bin ich vom 6. October ab mit Ausnahme des Sonntags 
jeden Vormittag von 10 Uhr an bereit. 

Dr. J. Arnoldt. 


